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schen Studien an der Universittlt Graz. Im Studienjahr
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XXIX

• Einleitung •

Der Titel 11Die geistlichen Stiftungen Kaiser Friedrichs Ill." verweist

. die vorliegende Arbeit in das Gebiet der Frömmigkeitsgeschichte und in

die Zeit vor der Reformation. Am Beispiel eines Herrschers wird eine

Ausdrucksform mittelalterlicher Frömmigkeit. untersucht. Die Wechsel-

beziehung zwischen dem "öffentlichen" und" persönlichen" Aspekt

jeder religitssen Handlung, zwischen Religion und Politik, kommt damit
zur Sprache.

, Die Arbeit zerföllt in zwei Teile, einen Hauptteil, mit der Beschöftigung

umWesen, Formen und Einbettung der Stiftungen in dasreligiöse Leben

und die geschichtliche Situation, und einen Anhang, der eine Zusammen-

schau der Stiftungsregesten in chronologischer Reihenfolge bringt.

Kapitelluntersucht den Begriff "Stiftung" und setzt damit einen Rahmen

fUr die vorliegende Arbeit. In den folgenden Kapiteln 2-4 werden die

einzelnen Stiftungstype,n beleuchtet, beginnend mit denen, die in der

Politik des Kaisers Friedrich die größte Rolle gespielt haben. Als solche'

sind zuerst seine BistumsgrUndungen zu nennen, dann die Kirchenstiftungen,

die auch vielfach der Reprösentation dienten, schließlich -gleichsam
/

als innerster Ring- die Meß- und Gebetsstiftungen, die am ehesten

Zeichen der persönlichen Einstellungdes Kaisers sind. Kapitel 5 versucht

aus den Arengen der Urkunde." dem religH:)~enSinn des Stifters nahe zu·

kommen, während das abschließende Kapitel 6 das Leben des Kaisers, wie

es von seiner Umwelt gesehen wurde, und wie er es 'gelebt hat, zu

I,

charakterisieren versucht.

Die Arbeit ist damit zugleich eine Teilmonographie des Kaisers Friedrich

geworden. Als solche trög't sie vielleicht dazu bei, diesen Herrscher, der

bis zu den richtungsweisenden Arbeiten von A. Lhotsky recht

abschl:Jtzig beurteilt wurde, von einer neuen Seite betrachten zu können.
, .



1. Kapitel:

Die Stiftungen.
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1. Begriff.1)

Die Stiftung ist eine Schenkung mit Auflage, d. h. die Zuwendung einer

bestimmten Vermögensmasse zu einem bestimmten Zweck, der Uber den

Tod des Stifters hinaus erholten bleiben soll. Je nachdem, ob dadurch ein

eigenes Rechtssubjekt entsteht oder nicht, unterscheidet mon selbständige

bzw, unselbständige Stiftungen. Diese Unterscheidung hotte sich :tm rö-

mischen Recht noch nicht klar entwickelt, ebensowenig im frUhen Mittel-

alter, sondern sie ist die Leistung der Kanonistik des hohen Mittelalters. 2)

Das kirchliche Recht fordert fUr die Gründung eines neuen Kirchenamtes

einen gerechten Grund, eine entsprechende Bestiftung und die Wahrung

der Rechte anderer. 3) Als gerechten Grund, iusta causa, fUr eine Stif-

tung wurde Notwendigkeit oder Nutzen fUr die Kirche, sowie Förderung von

Seelenheil und Gottesdienst angesehen.4) Die Beurteilung, ob eine Stiftung

hinl~nglich ist, steht der kirchlichen Obrigkeit zu. Die Errichtung eines

Bistums war zur Zeit der Christionisierung bloß vom Konsens des Bischofs

1) Siehe dazu: P" Ro t h, Über Stiftungen, in: Jahrbücher für die Dogmatik
des heutigen römischen und deutschen Privatrechts 1 (1857) 189-220; R. H. v ,
Herrnritt, DasösterreichischeStiftungsrecht, Wien 1896; H. Henrici,
ÜberSchenkungen an die Kirche. Akademische Antrittsvorlesung, Weimar 1916;
S. Rei c k e , Stiftungtsbegriff und Stiftungsrecht im Mittelalter, in ZRG
GerAbt 53(1933) 247-276; D. Pl e l m e s , Die Rechtsproblematik des Stiftungs-
wesens, Weimar 1938; Ders., Weltliches Stiftungsrecht. Geschichte der Rechts-
formen, in: Forschungen zum deutschen Recht 111/3,Weimar 1938; Ders.,
lrrweqe der Dogmatik im Stiftungsrecht , MUnster-Kö In 1954; Hin s chi us 11
378-464; Fe i ne 170; H. Lie rmann, Handbuch des Stiftungsrechts I,
TUbingen 1963. ')

2) Lie r mann 55, 120.

3) c 1 X V 32.

4) c 3 X III 48; c 1 IV Extrav. loann. XXII.
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abhöngig, dessen Diözesangebiet dadurch betroffen war, ohne Einwirkung

einer höheren kirchlichen Instanz. Im weiteren erreichten die LandesfUrsten

einen großen Einfluß, und in der Zeit der Ottonen geht die Errichtung eines

Bistums vom König aus. Seit dem 11. Jahrhundert entwickelt sich jedoch die

Bistumsgrundung immer ausschließlicher zu einer Sache der Kurie5) , die

Errichtung von PfrUnden innerhalb des Bistums ist Angelegenheitdes Bischofs.6)

2. Entwicklung.

a) Vorchristliche Zeit.

Der Drang des Menschen, etwas zu schaffen, was den Tod Uberdauert, ließ

den Gedanken der Sti-ftung schon in der vorchristlichen Zeit wach werden,

"Des Stiftungswesen der vorchristlichen Zeit unterscheidet sich von dem, was

wir heute unter Stiftung verstehen, dadurch, daß es in seiner letzten Grund-

haltung nicht altruistisch, sondern egoistisch eingestellt ist. Die Stiftung fUr

die eigene Seele hat das ganze Altertum hindurch das Stiftungswesen beherrscht.

Sie hat sich dann im christlichen Denken als Stiftung im Sinne eines guten Wer-

kes zum Heil der eigenen Seele in einer dhnlichen, aber doch vom primitiven

Seelenegohmus durchaus verschiedenerOenkrichtung fortgesetzt. 117)

b) 0 a s ch ris t I ich e A 11e r turn.

Mit dem Christentum setzte eine entscheidende Erweiterung der Stiftertötig-

keit ein. Die Kirche war das Feld der Stiftungen im weitesten Sinn, in ihrem

5) Seit dem 14. Jahrhundert ist es Reservatrecht der Kurie; PI öch I 11 129;
Hin s chi us 11 378-385.

6) c 8 X III 40; Liermann 120; Phil ipps VII 293f.

7) Lie r m ann 13f.
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Leben auf die LiebestCitigkeit am Nächsten ausgerichtet, in ihrer Sorge

um Arme und Kranke, in dem Versuch, den Gegensatz von arm und reich

zu Uberwinden.8) Dieser Aufgabe dienten die frommen Stiftungen, vor

allem die WohltCitigkeitsanstalten, die sich seit dem 4. Jahrhundert im

römischen Weltreich ausbildeten. Im justinionischen Recht wurde dem

Vermögen, das zu frommen Zwecken (Fremden- , Kranken- , Armen- ,

Waisen- und Findelhäusern) gegeben wurde, bald das Übergewicht gegenüber

dem reinen Kultusvermögen zuerkannt. 9) DieStiftung als rechtliche Insti-

tution hot jedoch nicht das weltl iche Recht hervorgebracht, sondern die

Kirche. Die Kirche wurde als Heilsanstalt begriffen, die "ohne GICiubige"

auch bestehen kann. So wurde das korporative Denken des römischen Rechts

Uberwunden und die Basis geschaffen fUr eine Stiftung in reinster Gestalt.

Die Stiftung ist allein als kirchliche Stiftung entstanden. 10) Parallel verlCiuft

der Versuch, die Gesinnung des Schenkenden auf ein höheres Niveau zu

heben. War für die römischen Juristen allein dos Ciußerliche Merkmal der

. .

..

Unentgeltlichkeit wichtig, wobei die Gesinnung, aus der die Stiftung voll-

zogen wurde, unbedeutend war 11) , so verlangt die Theologie der Kirchen-

vCiter neben der Unentgeltlichkeit vor allem das Fehlen selbstsUchtiger Beweg-

grUnde 12) • Trotzdem konnte der Mißstand, daß Stiftungen wegen des guten
/

8)Vgl. Reicke in ZRGGerAbt 53(1933) 249.

9) Lie r m ann 30 Anm. 29. - Fromm wird in der justinianischen Gesetzgebung
oft mit GemeinnUtzig gleichgesetzt. So konnten umgekehrt im Mittelalter ge-
meinnUtzige Stiftungen, z, B. der Bau von Straßen und Brücken, als piae causae
bezeichnet werden. Ebd, 44fi Pie i me s , Irrwege 17f.

lQ) Ro thin JahrbUcher fUr die Dogmatik 1 (1857) 199fi Lie r m ann 30f.
"I

11) Dos griechische Wort "philotimein=nach Ehren streben" hat schließlich die
Bedeutung von "stiften" angenommen. Daraus wird ersichtlich, daß es als selbst-
verstCindlich angenommen wurde, daß der Stiftung nicht Selbstlosigkeit, sondern
Verlangen nach Ehre zugrunde liegt. Vgl. Lie r m ann 33.

12) Ebd,
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13)
. Namens gemacht, nicht aber gehalten wurden, nichteingedOOlmt werden.

In der Ostkirche entwickelte sich aus der Ehrenstellung, die die Kirche den

Stiftern einrHumte, ein eigenes Ehrenrecht der Stifter. 14)

In den Gesetzen Justinians finden sich auch bereits die Gedanken, daß dem'

Stiftungsvermögen Rechtsschutz gegen stiftungswidrige Verwendung zu gewäh-

ren ist 15) , ebenso der Grundgedanke, daß die Ewigkeit der Kirche die Existenz

ihrer frommen Stiftungen bis zum Ende der Zeiten verlangt. 16)

c) Der Einfluß des Eigenkirchenwesens.

Derl'ömisch-kirchliche Stiftungsbegriff wurde durch das sich entwickelnde

Eigenkirchenwesen umgewandelt. Die Stiftung gelangte in völlige AbhHngig-

k ejt vom Eigenkirchenherrn und wurde zu einem Bestandteil seines Vermögens. 17)

Damit war aber die Garantie der Zweckerhaltung gefallen und die Stiftung der

WillkUr des Eigenkirchenherrn unterworfen. Zwar gelang es der Kirche im wei-

13) Vgl. Li ermann 35: Justinian beklagt sich in der Vorrede einer späteren
Novelle 67 aus dem Jahr 538, daß viele Leute nur um des "Namens willen" Stif- .
tunqen ~acl,en. . .

14) Vgl.: J • v , Z his m an,
Wien 1888, S. 48f.

15) Lie r m ann 37.

16) Cod. lust. I 3, 57 § 3: "Unicuique enim homini unus vitae cursus a crea-
tore datus est, cuius finis omnino mors est: venercbiliescutem domibus earumque
congregationibus, quae immortales sub deo custodiuntur, non convenit finem im-
ponere ne in possessionibus quidem, sed quoad durant venerabil~mus (durant
autem in perpetuum et usque ad ipsum saeculorum finerJ, donec ehr! stianorum
nomen apud homines est et veneratur) , iustum est durare autem etiam perpetuo
relictas erogationes vel reditus immortoles, ut semper inserviant piis actibus num-
quam cessaturis."

/

Das Stifterrecht in der Morgenll:indischen Kirche,

17) Reicke in ZRG GerAbt 53 (1933) 255f; Liermann 64.
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teren Vertauf18) , die Hochhaltung des Stiftungszweckes zu erreichen, doch

vermochte sie die dingliche Behandlung von selten des GrUnders, vor allem

sein Nutzungsrecht, nicht zurUckzudrCingen 19). Erst die Kanonistik des 12. -'

Jahrhunderts hat das Eigenkirchenwesen endgUltig Uberwundenund die Stif-

tung 01 seigene Rechtspersönl ichkeit erarbeitet. 20)
Auf zwei Gebieten ist das Stiftungswesen durch das Eigenkirchentum voran-

getrieben worden, auf dem Gebiet der Kirchenstiftung (einer Vermögensmasse,

die der Erhaltung eines Gebäudes und seiner sachlichen Aufwendungen zu

dienen hat) und der PfrUndenstiftung (die dem persönl ichen Aufwand des Pfar-

d• ) 21) I"rers lent.

d} Das Hochmittelalter.

Das Hochmittelalter ist die BlUtezeit aller Arten von Stiftungen.22) Alle

vom fruhen Mittelalter Uberkommenen Stiftungsformen, die Spitalsstiftung,

die Pfründe und die Kirchenfabrik, erfuhren ihre rechtl iche Ausgestaltung; 23)

auf dieser weiterentwickelten rechtlichen Grundlage konnte sich dann auch

die rein weltliche Stiftung ausbil den. Besonders bedeutsam wurde, mit dem

wachsenden Wohlstand des BUrgertums die Seelgerötstiftung.

/

18) Rei c k ein ZRG GerAbt 53 (1933) 259; vgl. die Besch IUsse der rÖnlischen
Synode von 826. Q.t.

19) Ebd,
1

20) Ebd.; Liermann

21) Ebd. 67, 74.
22) Ebd. 78-123; Plöchl 11 375.

23} Lie r m ann 78.

120-123.
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e) Die SeelgertBstiftung.

Seelgeräte bedeutet Fursorge,'AusrUstung fur die Seele.24) Mit dieser

Stiftungsart ist daher jede Vermögensmasse gemeint, die den Zweck hat,

dauernd den Toten zu dienen. Die vorchristi ich-germanische Totengabe

trifft sich hier mit dem christlichen Seelteil. Weil das germanische Recht

kein Testament kannte, ging die Übertragung eines Vermögenswertes on ein

Kbster oder on eine Kirche als Seelteil zunCichst regelmäßig als donatio

pro animo vor sich, d. h. es erfolgte eine Schenkung unter Lebenden, die

jedoch von Todes wegen geschah. Der Lebende mochte eine Schenkung mit

der Auflage, nach seinem Tode seiner durch Gebet und Seelenmessen zu

gedenken. Im Falle einer Festsetzung durch Testament war die Lage analog.

War damit zuerst eine einmalige Verpflichtung gemeint, so tritt mit wach-

sendem Wohlstand der Gedanke on die Dauer d er Stiftung deutlich hervor.

Das einfache SeelgerCite wurde zum Jahrtag umgebildet, wodurch es den

'Charakter der Stiftung erhielt. Das Vokabel "stiften" wird nur donn in den

Urkunden verwendet, wenn an eine dauernde Einrichtung gedacht "ist. Die

SeelgerCitstiftungen umfbssen also prinzipiell alia StiftlJngen: Kirchen- ,

Kloster- , Benefizi en- , Meß- , Ewig-Licht- Stiftungen.25) " /

Weil die Stiftungen oft nur sehr gering dotiert waren, ergabr• sich der Wunsch,

mehrere in einer Ha nd zu vereinigen. Durch Zentralisation der Stiftungen

24) F. Klugel~. Götze, EtymologischesWörtEr.buch der deutschen
Sprache, Berlin 1963, S. 249.

25) Siehe dazu:R. Bartsch, Seelgertltstiftungen1m XIV. Jahrhundert, in:
Festschrift für K. v; Amira, Berlin 1908;"S. 1-58; H. Lentze, Begräbnis und
Jahrtag im mittelalterl ichen Wien, in ZRG KanAbt 36 (1950) 328-364; Ders.,
Die Rechtsform der AltarpfrUnde im mittelalterlichen Wien, in ZRG KanAbt
37 (1951) 221-302; Ders., Dos Sterben des Seelgeräts, in ÖAKR 7 (1956) 30-53;
Ders,.; Dos SeelgerCit im mittelalterlichen Wien, in ZRG KanAbt 44 (1958) 35-103;
J. W id r ich, Seelgerätstiftungen beim Kloster Stift Griffen in UnterkCirnten,
hektograph. theo I. Diss. Graz 1963; Lie r m ann 106-11 O.
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bestand auch die Möglichkeit, diese mißbrtluchlich zur eigenen Bereiche-

rung auszunUtzen. Dabei wurden die Auflagen meist nachlössig behandelt.

Der StiftungsgedQnke hat im ausgehenden Mittelalter schon sehr an Wert ein-
26)

gebUßt.

f) Die Inkorporation.

Um eine Stiftungszentralisation handelt es sich auch bei der Inkorporation.27)

Diese stellt die stöndige, vor allem vermögensrechtl iche Einverleibung ei-

nes Benefiziums in ein cnderes kirchliches Institut dar. Der Terminus findet

sich seit der Mitte des 13. Jahrhunderts.28) Etymologisch ist er mit der
00 • V •• d 29)Ubertragung eines ermögens In ern an eres "corpus" verbunden. Es war

schon im 9. Jahrhundert ublich, Kirchen in Klöster einzuverleiben, eine

Praxis, die im 12. Johrhundert immer häufiger wurde. Dabei war die wirt-

schcfrliche Besserstellung der Klöster das Hauptmotiv. Die Klöster übernehmen

26) "1m Unterbewußtsein der Menschen von damals hotten viele - selbstverständlich
löngst nicht olle - Stiftungen schon vor der Reformation ihren rechten Sinn
verloren." Liermann 130. .

27) Siehe dazu: p. Hinschius, Zur Geschichte der Inkorporation und des
Patronatrechtes, in: Festgabe für A. W. Heffter, Berl in 1873, S. 3-28;
A. Pö s chi, Die Inkorporation und ihre geschichtl ichen Grundlagen, in
AKKR 107 (1927) 44-177; D. Li nd n er, Die Inkorporation im Bistum Regens-
burg wdhrend des Mittelalters, in ZRG KanAbt 36 (1950) 205-327; Ders, ,
Die Lehre von der Inkorporation in ihrer geschichtlichen Entwicklung, MUnchen
1951; Ders., Zur Inkorporationsfrage, in ÖAKR 3 (1952) 22-44;
Hin s chi u s 11 436ff; F ein e 703ff •

/

2~) Hin s chi us 11 445.

2~ Vgl. L. Wahrmund, Das Klrchenpotronot und seine Entwicklung in
Österreich I, Wien 1894, 156f. - Uber die Entstehung gibt es zwei ver-
schiedene Meinungen: Hinschius, Stutz und Feine sind der Ansicht, die In-
korporation sei eine Fortbildung des Eigenkirchenwesens, Scherer und Lindner
halten sie dagegen fUr eine Neubildung der Kanonistik des 12. und 13. Jahr-
hunderts.
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dafür ihrerseits die Verpfl ichtung, für den Gottesdienst, der in der bisher

üblichen Weise durchzuführen war30) , eine Person zu ernennen. Dafür kom die

Nutzung der Pfründe dem ganzen Kloster zugute, was eine Änderung des

Stiftungszweckes derselben bedeutete. Nahmen weltl iche Fürsten Inkorpora-

tionen vor31) , so bedurften sie der Bestätigung des kompetenten kirchlichen

Oberen. Die Inkorporation kann als eine Form der Stiftung bezeichnet wer-

den, weil der Stiftungs2weck der inkorporierten Vermögensmasse neu be-

stimmt wird.

Die drei Bistumsstiftungen Friedrichs Ill. stellen solche Stiftungszentralisa-

tionen dar. 32) Weiters verwendet Friedrich die Form der Inkorporation zur

besseren Bestiftung von Klöstern, so z , B. des Klosters Neuberg, um dieses

beim Klosterbau zu unterstützen.33) Der eigentliche Grund fUr eine Inkorpo-

ration liegt jedoch immer in der Mehrung des Gottesdienstes. So motiviert

der Kaiser ausdrücklich die Inkorporation der Ulrichs-Pfarrkirche in das

Augustiner-Chorherrenstift in Wiener Neustadt "pro divini cultus augmento". 34)

Auch die Inkorporation derselben Pfarrkirche in das weltliche Kollegiatstift

ist aus dieser Motivation heraus geschehen. 35) In der Aufzählung der

30) Vgl. die Inkorporation der Pfarrkirche St. Ulrich in Wiener Neustadt in
das dortige Kollegiatkapitel 1445 Februar 20, Salzburg: "Et quod divinus
cultus in eadem ecclesia hactenus haberi sol itus, ac a primeva fundacione .-
institutus, nullatenus mireatur seu negligatur in eadem." Gedr.: Fasching UA 4.

31) Dies war besonders in slawischen Ländern der Fall. Wahrmund I 159.

32) P. Schleicher, Die Bistumsgründungen Kaiser Friedrichs Ill., hektograph.
theol. Diss. Graz 1969, S. 124.

33) 1446 August 22, Wiener Neustadt; Reg. 22.

34) 1460 Juni 8, Wiener Neustadt; Reg. 44.
')

35) 1445 Februar 20, Salzburg; Reg. 20. - Vgl. den Verzichtsbrief des Kollegiat-
kapitels von Wiener Neustadt aufdie Pfarrkirche St. Ulrich gegen Zusicherung der
Inkorporation der Liebfrauenkirche, 1459 AprilS, Wiener Neustadt: "Also hat
sein kaiserlich gnad aus geordneten und erbern ursachen zu merung des gotsdinsts
und aufnemung der stifft in ains wechslweis furgehalten die pharrkirchen hie unser
lieben frown in der stat seiner kaiserlichen gnaden lehenschaft und darein ver-
willigt, uns dieselben volltgclich on der egemelten kirchen sannd U Irich stat zu
incorporiern ••• " Gedr.: Fas ching UA 15.
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DotationsgUter für die Augustiner Chorherren in Wiener Neustadt im

zweiten Stiftbrief von 1478 August 7 verwendet der Kaiser dos Wort

"stiften" fUr die Inkorporation.36)

3. Ab g ren z u n g •

FUr diese Arbeit wird unter Stiftung jede Schenkung mit Auflage auf

Dauer verstanden. Der Titel "geistl i che Stiftungen", soll ihrem 5 tiftungs-

zweck entsprechend jene Stiftungen zusammenfassen, die eine Mehrung

des Glaubens, des Gottesdienstes und seine Verschönerung zum Ziel hoben.

Alles, was diesem Ziel dient, also auch z.B. Kultgerät , wird unter -dle

Stiftungen eingereiht, auch wenn bei letzterem die Auflage nicht explizit

erwiesen werden kann; sie ergibt sich aus der Zweckbestimmung, die die-

sen Gegenst~nden ihrer Natur noch innewohnt, vonselbst , Es wurden auch

jene Stiftungen aufgenommen, fUr die Friedrich auf Grund landesherrli eher

Bestätigung oder Förderung den Stiftertitel bekommen hot, ohne eigentlich

Stifter zu sein.

, ,

36) "Wir geben und stiff ten in auch darzue die bemelt sonnd Ulrichs pharr-
kirchen, die in unser heiliger vater, der pabst, auf unser vleissig pete und
begern incorporirt und ingeleibt hat." Gedr.: Pez, Thes, VI/Ill 416.
- Hin s eh ius 11 454 bezeichnet die lnkcrporctlonsolkunde als Stiftungs-
urkunde.
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Zur Kirchenpolitik Kaiser Friedrichs Ill.
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Die landesfUrstliche Kirchenpolitik hat sich mit Friedrich geändert. Er

schlug einen neuen Weg ein, indem er nicht mehr gegen die Kurie, son-

dern unter AusnUtzung dieser, seine Ziele, die Besetzung der BistUmer,

die Visitation und dIe: Besteuerung der Klöster und des Klerus, zu errei-

chen versuchte. Daß er diesen Weg einschlagen konnte, dazu war die

verworrene, für dos Papsttum schwierige Lage des 15. Jahrhunderts ent-

scheidend, in der die Päpste um die Gunst der Herrscher warben und

gegen eine Obödienzerklärung gerne bereit waren, Zugeständnisse zu

machen, in der aber auch Friedrich zur Meisterung seiner Lage in sei-

nen eigenen Landen un,d im Reich der päpstlichen Hilfe bedurfte.

1. Die Stiftung der drei BistUmer.

Friedrich stiftete die BistUmer Laibach (1462), Wien und Wiener Neustadt

(1469).37) Damit erreichte er das schon seit den Babenbergern und vor al-

lem von Rudolf IV. angestrebte Ziel eigener LondesbistUmer 3a}, wenn auch

die BistUmer Wien und Wiener Neustadt nur ZwergbistUmer waren und Laibach

bloß aus mehreren Enklaven im Patriarchat Aquileja bestand.

Gleich zu Beginn sah sich Friedrich vor große Schwierigkeiten gestellt. Die

Kirche war durch das Basler Konzil in U,nfriedel) und der Papst wie auch das

Basler Konzil warben um seine UnterstUtzung.39) Andererseits hotten die'

/

37) Siehe dazu Sc hie ich er.

38) Siehe dazu: A. Werminghoff, Nationalkirchliche Bestrebungen im
deutschen Mittelalter (Kirchenrechtliche Abhandlungen 61), Stuttgart 1910;
K. Eder, Österreichs Kampf um ein Landesbistum, Separatabdruck aus dem
"Linzer Volksblatt" 1935 Nr. 71-73; A. S t rn 0 d, Libertas ecclesiae und
fUrstliche Bistumspolitik, in: Rl:Sm.Hlst, Mitteilungen 6/1 (1962/63, 1963/64)
72-112.

39) VgI. dazu als Beispiel in diesem Kapitel S. 23 •

•
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•
Kurfürsten in Deutschland sich neutral erklört , und Friedrich war zu

schwach, sich in einen offenen Kampf mit ihnen einzulassen.40) So ver-

hielt auch er sich neutral und verließ sich auf diplomatische Verhandlungen, ' ,

die unter dem Kardinal Carvajal dazu führten, daß sich Friedrich für Eugen

IV. entschied und 1448 das "Wiener Konkordat" abschloß, womit der Streit

innerhalb der Kirche fürs erste beigelegt war.

Mon hot Friedrich diesen Schritt oft vorgeworfen und ihn bezichtigt, er habe

"die Freiheit der deutschen Kirche verkauft,,41), noch dazu um ZugestCind-

nisse, die Rom nicht viel gekostet hätten; vor allem ober warf mon ihm vor,

er habe sich nur von seiner eigenen österreichischen Hausmachtspolitik lei-

ten lassen; Eines ist jedoch bei all dem nicht zu bestreiten, daß Friedrich

zumindest damals die "schwcnkenden'Mouern der Kirche gestUtzt" hat42) •

Es war sicherlich Friedrichs Absicht, ein landesfUrstliches Kirchenregiment

zu errichten, wie es sein Vorbild Rudalf IV. 43) angeblich formuliert hat;

"In meinem Lande will ich Papst, Erzbischof, Bischof, Archidiakon und

Dekan sein."44) Daß er deshalb die Gewalt der BistUmer Salzburg und Passau

ausschalten wollte, war nur ein konsequenter Schritt in diesem Bestreben.

Unter den ZugestCindnissen, die slch Friedrich fUr seine Obödienzerklärung

erbat, war neben der Verleihung der KaiserwUrde 45) das Recht auf die Ver-

40) A. Bachmann, Die deutschen Könige und die kurfUrstliche Neu-
tralität (1438-1447). Ein Beitrag zur Reichs- und Kirchengeschichte Deutsch-
lands, in AÖG 75 (1889) 68-89; L h ot sky in Katalog Friedrich Ill. 26f.

41) Voigt III 211.

42) Lhotsky in Katalog Friedrich Ill. 27.

43) Siehe Zusammenfassung.

44) Fe in e 499. - D] e Zeitgenossen sahen in Rudolf IV. den" Persecutor et
devastotor eIeri" , den sie gerne mit Herodes oder Nero verglichen, wHhrend
schon Thomas Ebendarfer ihn einen" Pater elericorum" nannte. S t rn ad, Libertas 73.

45) Dieser Wunsch wird von Aeneas Silvius nicht berichtet, wohl deshalb, weil
es sonst ht2tte scheinen können, Friedrich sei durch die Kaiserkrone und den Wil-
len des Papstes, einen Teil der Kosten der Krönungsreise zu tragen, bereit ge-
worden, Eugen IV. anzuerkennen. J. M art ens, Die letzte Kaiserkrönung
in Rom 1452, phil. Dlss, Leipzig 1900, S. 5.
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gabe von geistlichen Benefizie n, sowie finanzielle Vorteile:

1446 Februar 3 gewöhrt Eugen IV. dem Herrscher das Recht, 100

geistliche Benefizien in seinen Landen zu vergeben 46) ,

1446 Februar 4 das Recht der Besetzung der BistUrner Trient, Brixen, Gurk,

Triest, Chur und Petena,47) das auf die von ihm gegrUndeten Bistümer Laibach 48) ,
49)

Wien und Wiener Neustadt ausgedehnt wurde,

. 1446 Februar 5 das ~cht, zur Visitation in seinen Landen dem Papst ge-
• d f 50)eignete Personen prösentleren zu Ur en ,

1448 Februar 14 schloß Friedrich das "Wiener Konkordat"51), das Nikolaus V.

am 19. Mtlrz desselben Jahres bestcuigte.52) Dieses setzte zwar ausdrUcklich

fest I daß die Frankfurter Konkordate in Geltung bleiben sollten, doch erlangte

es in der Folgezeit eine solche Bedeutung, d~ß man sich in der Regel auf die-

ses allein stutzte.53) Es kann als Erneuerung der Kanstanzer Konkordate von

1418 aufgefaßt werden und sollte dem Papst eine teilweise Entschödigung fUr

verlorengegangene Rechte und EinkUnfte gewtihren. Der Inhalt Itißt sich da-

hinSehend zusammenfassen, daß es einzig und allein Uber die Besetzung kirch-

licher Stellen und Uber die Abgabenpflicht bei Erledigung und Neubesetzung

kirchlicher Ämter Normen erließ.54) Es blieb bis 1803 in Geltung.

Die Formulierung des Konkordates war aber unsicher; 5S} es wurde in der Folge /

46) Ch m el, Mat. I 193 Nr. 72. - 1473 erhielt er dasselbe Indult von
Sixtus IV. (Chmel, Mon. Hobs .. 1/1 318f.)

47) S c ~win d - Oap s ch 360 Nr , 188; Ch mel, Mat. I 195 Nr. 73;
Ders., Req, 2019.

48) 1462 September 6 durch Pius 11., Orig. Pgt., DA Lclbcch,

49) Chmel, Mon. Hobs. 1/1 316-318.

50) S eh win d - Do ps e h 362 Nr. 189; C h m e I,
Oers., Reg. 2020.

51) Mirbt-Aland

52) Ch rn el, Reg. I

53) Tom e k 11 17.

Mat. I 196 Nr. 74;

488 Nr. rn, Hefele VII 839ff.

Anhang Nr. 76; Monumenta Boica 31 Nr. 167.

54) Wer mi n 9 ho fr, Nationalkirchliche Bestrebungen 104.

5S) Voigt I 4~.
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durch viele Indulte durchbrechen,

Friedrich zog 1452 zu seiner Krönung noch Rom, Dem Papst sollen vorher
I

Bedenken gekommen sein wegen feindlicher GerUchte, die uber Friedrich

verbreitet wurden, vor ollem aber wegen der Prophetie, die um den Nomen

Friedrich kreiste.56} In der zweiten Krönungsbulle von 1452 März 19 betont

dann jedoch der Papst, der von Aeneos Silvi.us Piccolomini die Versicherung

erhielt, Friedrich sei fromm und käme in guten Absichten, 57) daß der

Kaiser alle Erwartungen Ubertroffen habe: IIAd honorem s, Romane ecclesie

et sacri imperii decus nostro se conspectui presentavit et ilia per manus
'.

nostra sibi impendi hurniliter supplicavit, et quamquam in minoribus con-

stituti de meritis et virtutibus suis fuissemus sufficienter edocti, nichilominus
I .

ea, que laudis sue preconia nostris auribus retulerant, experimento comperimus

fore longe maiora, quam fame facultas sufficeret explicore.1I58)

Dem so ergebenen FUrsten gewährte der Papst viele Indulte. Friedrich erhält:

1452 März 19 das Recht der ersten Bitte. In der Einleitung heißt es, Friedrich

habe gelobt, ein treuer Vogt der Kirche zu sein, die er als Mutter und Her-

rin anerkenne.59} Weiters erbot sich der Kaiser die Gnade, seine GUter ver-

mehren und diese vermehrten GUter vererben zu dUrfen60), dann die Erlaubnis,

zur Heirat und fUr andere besondere Auslagen auch von Geistlichen Beiträge

einheben zu können, ohne - wie bisher - die Erlaubnis der Diözesanbischäfe
/

einholen zu müssen, "Quare nobis humiliter supplicari feclstl, ut, cum huiusmodi

casus i. rationabiliter requisierint, tu et heredes tui similes collectas et

56) Siehe Kop] tel 6, 6 S. 'le
57) Siehe Kapitel 6, 6 s. ,a .
58} C hm el, Reg. I Anhang Nr. 96.

59} "Ab eadem ecclesia cuius te fidelem advocaturn devovisti ••• eam humili
professione matrem tuam recognoscens et dominam. I' Ch m el, Reg. I Anhang Nr. 97.

60) C h mel, Reg. 2803.

. .
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contributiones sive similia subsidia a clero domini huiusmodi exigere

et respicere possitis, etiamsi ad id deocesanorum eorundem assensus non

• bi t· d de benlonl I· di ...61)accesent, vo IS gra lose conce ere e enlgOltate aposto rcc Ignaremur •

. 1452 April 18 bewilligt der Papst dem Kaiser den zehnten Teil der EinkUnfte

eines Jahres vom Klerus des ganzen römisc~n Reiches (mit Ausnahme der

Kordlndle}, Der Papst begrUndet diese BegUnstigung mit der treuen Sorg-

falt, die Friedrich fUr die Rechte der Kirche und den Frieden aufgewendet

habe.62)

1452 April 30bekommt Friedrich die Erlaubnis, Visitatoren mit voller Korrektions-

und Reformationsgewalt in seinen Provinzen entsenden zu durfen.63)

Dazu kommen noch eine Reihe persönlicher Zugesttindnisse, z.B. einen

Tragaltar mitfUhren zu dUrfen, auf dem an jedem Tag die Messe gelesen

werden kann, weiters dos Privileg der Lossprechung von ollen SUnden durch

einen selbstgewtihlten Beichtvater fUr si ch und 100 weitere Personen.64)

Auffallend ist beim letzten nur die große Anzahl der Personen.

Diese Privilegien und Indulte, die sich Friedrich eingehaftjelt hot, sind

verschieden beurteilt worden. V 0 i g t 346f. wirft Friedrich vor, er

habe nur auf seinen Privatvorteil geachtet. Kein einziges Privileg habe

sich auf die Freiheiten der deutschen Kirche bezogen. Außerdem habe er

sich Rechte erworben, die Rom eigentlich nie zugestanden seien. Das

Nominationsrecht sei immer Sache des Kapitels gewesen, die Visitation

/

61) Ch mel, Reg. 2805; Ders; , in Sitzungsberichte der kaiserI. Akademie
der Wissenschaften, Phil. Hist. Klasse 8 (1852) 64.

62) 11Attendentes igitur, quod carissimus in Christo filius noster Fridericus •••
universi cleri dicti imperii iuribus et libertatibus conservcndis fidelis pro-
tectionis subsidiis, ac ecclesiarum et locorum sub eius imperio consistentium
huiusmodi, sed etiam universalis ecclesie pace et unitate ac opostolice sedis
et socri Romani imperii huiusmodi honore et commodo cum fructu ecclesiarum
earundem onera subiit expensorum, ac recensentes aequum fore et rationi con-
sentaneum, quod idem clerusprovide congrua sibi grotitudine ossurgot ac
accomodum et relevomen prestet onerum huiusmodi sumptibus deducendis ••• 11

C h m el, Mot. 11 10 Nr. 9.

63) Chmel, Mat. II 13 Nr. 12; Ders., Reg. 2849.
\

64) Ch m el, Reg. 2766.
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Angelegenheit des Bischofs. Friedrich habe nur Rechte erworben, denen

Rom nur den Glanz (zur ohnediesberechtlqten landesfUrstlichen Gewalt)

verlieh.

Rom habe sich nicht an das Konkordat gehalten, indem es dem Kaiser dos

Recht der ersten Bitte zugestanden habe, wie es vorher Sigismund gehabt

habe, und dos Recht, den Zehnten einzuheben.65)

Die Neutralität habe Friedrich zuerst nur gehalten,weil er seinen eigenen

Vorteil im Auge gehabt hobe , Nach einem Brief des NUrnbergers Gregor

von Heimburg von 1466 Jul i 3 soll Papst Eugen IV. Friedrich aufgefordert

haben, "sich nicht zu binden, weil er davon den größten Vorteil erhoffen
66)

könne".

Nach dem "Wiener Konkordat" war ein gewaltiges Ansteigen de, päpstlichen

Ansehens zu bemerken. So suchen z; B. die Stifte Lilienfeld, Zwettl und'

Melk um BegUnstigungen beim Papst an, wobei sie die Diözesangewalt um-

gehen. Die Bischöfe haben sich deswegen beschwert.67)

Auch bei Friedrich bemerkt man, daß er versucht, vom Papst Zugesttindnisse

zuerhalten, die es ihm erlauben, die Macht des Diözesanbischofs zu um-

gehen. Die Bischöfe haben sich Uber das Privileg, das es Friedrich gestattete,

dle geistlichen Personen zu Leistungen heranzuziehen, ohne daß die Bischöfe

dagegen einschreiten können, auf einer Provinzialsynode 1456 heftigst be-

klagt. 68) Daß Friedrich von seinen Klöstern Leistungen forderte war nicht neu:

so mußte z , B. das Stift Rein zur Vermählungsfeier Katherinas, der Schwester

Friedrichs, 500 Pfund Pfennig zahlen 69) und sptiter wegen der TUrkengefahr

/

65) V 0 ig t 11 48f.

66) Gedr.: V 0 ig t I 445f.

6n So sucht Lilienfeld um die Inkorporation mehrerer Pfarren an. - Weitere
Beispiele bei C hm e I, Zur Kritik der österreichischen Geschichte, in: Denk-
sehr iften der ka iserl , Akademie der Wi ssenschaften 2 (185}) 339f.

68) Ch m e I in Sitzungsberichte der kaiserl. Akademie der Wissenschaften"
Phil. Hlst, Klasse 8 (1852) 65.

69) C hm el, Reg. 2220.
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70)
eine Steuer von 600 Pfund Pfennig •

Eine weitere Einnahmsquelle fUr Friedrich war die Besttitigung von Privi-

legien, die er sich reichlich honorieren ließ. Die Habsburger sahen das

Kloster als ihre "Sporkosse" ani sie zahlten mit den Schenkungen ein und

hoben im Notfall die Zinsen wieder ab.71) .

Bei seinen Bistumsqründunqen hat Friedrich jeweils den zustöndigen Bischof

Ubergangen, was zu heftigen Auseinandersetzungen gefUhrt hat, bei denen

aber Friedrich - wenn auch manchmal nur durch das geduldige Abwarten -

S' d ,72) A h di E I bnl d' KI ' , .den leg avon trug. uc le r au rus, le öster zu visit ieren,

ist die Ubertragung eines Rechtes, das eigentlich den Metropoliten zustand.73)

Friedrich hat durch sein Verhalten dem Papst gegenUber das Vertrauen der

Kurie gewonnen. Er hatte das ki'rchliche Leben gesichert. Als Gegenleistung

dieser "entente cordiale" mit dem Paps?4), dem wechselseitigen Schutz- und

HilfsbUndnis, erhielt' Friedrich, der "carissimus in Christo filiuSIl75), Freiheiten

den Blschefen in seinen Landen gegenUber, die ihm u.a. die GrUndung der

drei BistUmer ermöglichte.

, .

/

70) f o m e k 11 52.

71) G. La nz, Habsburg und Citeaux, in CC 10 (1898) 141.

72) Sc hie ich e r 22-33, 58-60, 92-94.

73) Fe i ne 365.

74) Lhatsky in Katalog Friedrich Ill. 28.

75) Die gebrtiuchliche Anredeform in den ptipstlichen Bullen •

. l
v ."\ .~... ,,,,, ._ .. ,._ '"

• '0 • _ ....
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2. Die GrUndung von Kltsstern oder geistlichen Gemein-

. schaften durch Friedrich.

Der zeitlichen Abfolge nach ergibt sich folgende Zusammenstellung:

1444 KoJlegiatkapitel Weltl icher Chorherren in Wiener Neustad?6) ,

1444 Zisterzienser in Wiener Neustad?7) I

1451 Franziskaner zu St. Theobald in Wien78) I

1455 Franziskaner in Maria Lankowitl9) ,
"1456 Augustiner Chorherren in Rottenmann 80) ,

1459 Augustiner Chorherren in Wiener Neustadt81) ,
. 0 lk • G 82)1466 Domlnl aner m raz I

1466/68 Georgs-Ritterorden83),

F • k • G 84)1471 rcnzrs aner In raz ,

1480 Pauliner Eremiten in Wiener Neustadt85),

1485 Augustiner Chorherren in ·Pöllau 86) ,

1487 KoJlegiatkapitel in Zwettl87) ,

1493 KoJlegiatkapitel in Rudolfswerth88).

Auf eigene Initiative des Kaisers gehen die Stiftungen der Zisterzienser,

der weltlichen und regulierten Chorherren in Wiener Neustadt zurUck,

ferner der Paul iner Eremiten ebenfalls in Wiener Neustadt, die GrUndung der

Dominikaner und Franziskaner in Graz,sowie die Stiftung des Georgs-Ritterordens.

Zu den anderen Stiftungen wurde der Kaiser durch andere Personen angeregt

und hat deren BemUhungen weitergefUhrt und bestötigt, sodaß auch diese GrUn-

dungen als seine Stiftungen bezeichnet werden.89) . .,

/

76) Reg. 14. 77) Reg. 15. 78) Reg. 33.

79) Reg. 38. 80) Reg. 39. 81) Reg. 41.

82) Reg. 53. 83) Reg. 55. 84) Reg. 67.

85) Reg. 72 •. 86) Reg. 75. 87) Reg. 77.

88) Reg. 88.

89) Über die Vorgeschichte der einzel nen Stiftungen und das weitere Schlckscl
siehe bei den angegebenen Regesten •.
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a) Kollegiatkapitel.

Das Kollegiatkapitel ist eine Körperschaft von Klerikern, die nicht dem

Oredenssrcnd angehören, an einer Kirche, die nicht Bischofskirche ist,

unter der Leitung eines Propstes oder Dekans. Seine Aufgabe liegt vor

allem in der Feier eines feierlichen Gottesdienstes. Oft ist es auch mit

der Seelsorge in der Pfarrei beauftragt.

Der asketische Zug des 4. Jahrhunderts, der auch das Mönchtum hervorgebracht

hat, übte auch auf den Weltklerus der Stadt einen Einfluß aus. Die Kanoniker

führten beim Rektor der Kirche ein Gemeinschaftsleben 90) wobei sich ihre,
Lebensform oft mit dem mönchischen Leben überschnitt. Im Frankenreich hatte

die vita communis der Kleriker großen Anklang gefunden, und es wurden Regeln,

die auf der des hi. Benedikt beruhten, erarbeitet. Eine der Regeln wurde von

Chrodegang von Metz um 760 aufgestellt. Ludwig der Fromme I ieß auf der

Synode von Aachen (816/817) eine neue Ordnung aufstellen und publizieren,

die auf der obgenannten beruhte.
91
) Diese Regeln, die bis in das 9. oder 10•

. Jahrhundert Geltung hatten, verlangten gemeinsames Wohnen, Essen und Schla-

fen sowie die Abhaltung des kanonischen Stundengebetes. Mit dem 11. Jahrhundert

war eine Auflösung, aber gleichzeitig auch eine strengere Wiedereinführung des
/

Gemeinschaftslebens zu bemerken. Seither g.es eine klare Scheidung zwischen

regularen und S:kularen I<'änonikem.

Die Sitte, weltl iche Fürsten als "canonici honorarii" aufzunehmen, war bei

gewissen Kapiteln Ublich. So wurde Friedrich als König Ehrenkanoniker der

Kollegiatkirche St. Maria in Aachen 92) und bei seiner Krönung in Rom auch

von St. Peter und St. Johann im Lateran 93) • 'I

90) Eusebius von Vercelli (+371) und Augustinus führten nach dem Vorbild der
mönchischen Gemeinschaft ein gemeinsames Leben der Kleriker in einem Hause
ein. Hinschius 11 49.

91) Ebd.

92) Über die Gewohnheit, den König als Ehrenkanonikus aufzunehmen siehe
Hinschius 11 76.

93) M art ens 63, 70;. Kur z I 92.
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Aus den Statuten des Kollegiatkapitels in Wiener Neustadt wird die Haupt-

aufgabe eines Kapitels, die Feier des Gottesdienstes, deutl ich. Neben einer

Frühmesse von der hi. Dreifaltigkei t, einer missa cantata von der allersei igsten

Jungfrau Maria und einer dritten Messe, die die Chorherren alle gemeinsam

besuchten, wurden noch Einzelmessen in großer Zahl zelebriert. Das Tages-

offizium wurde durch das marianische OffiziJ.Jm erweitert, Hymnen und die .

sieben Bußpsalmen wurden angeschlossen. Den Ja hreszeiten angepaßt, wurden.:a
die Gottesdienste noch durch Prozessionen und andere kirchi iche Zeremonien

feierlicher ausgestaltet. An den einzelnen Quatembertagen müssen die

Chorherren außer den gewöhnlichen Gebetsverpflichtungen noch je ein Seelen-

amt, die Vigil und dos Offizium für die Verstorbenen singen. Der ganze

Gottesdienst t st noch den Rubriken der Augustiner Chorherren in Salzburg

und nach den näheren Bestimmungen der eigenen Statuten zu verrichten.94)

Da eine solche Menge von Verpflichtungen leicht zu einer Ci~rlichen

Verrichtung ohne innere Anteilnahme führen konnte, vermindert der Erz-

bischof von Salzburg 1445 April 2 die Verpflichtung der Chorherren:

dos Offizium von der hi. Jungfrau Maria soll das ganze Jahr hindurch,

die Totenvigil und die sieben Bußpsalmen in der Fastenzeit sollen von jedem

Chorherren privat gebetet werden.95)

Auf Bitte des Kaisers Friedrich erteilt Papst Nikolaus V. 1452 April 28 dem /

Kapitel die Erlaubnis, Matutin und Laudes statt um Mitternacht am Morgen vor

P • • 96)
der ram zu singen.

Es gibt Hinweise dafür, daß Friedrich mit der Gründung des Wiener NeustCidter

Kapitels die Bistumsstiftung im Auge gehabt habe, indem er es zum dafür

notwendigen Domkapitel habe machen wollen. Darauf könnte die feierliche

Stiftungsurkunde wie auch der Sitz des Stiftes - Frie&ich wollte es an der

Llebfrcoenklrche errichten - hinweisen.97)

94) Pez, Thes. VI/Ill 294; Reg. 14.

95) Orig. Pgt. i HHStA; gedr.: Fa s chi n g UA 5.

96) Orig. Pgt., HHStA; teilw. gedr.: Fasching 67.

97) S chi eie her 86f.
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Das Kollegiatkapitel in Zwettl erhtilt durch die Nähe zur böhmischen

Grenze noch eine spezidle Aufgabe, die Sicherung des katholischen

Glaubens gegen die Heresle, Aus diesem Grund ist es verpflichtet, darauf

zu achten, daß unter den Kanonikern mindestens zwei Doktoren sind.
98
)

b) Zisterzienser.

Friedrich grUndete 1444 ein KLoster der Zi terzienser in Wiener Neustadt.

Damit war sein Wunsch in ErfUllung gegangen, neben seiner Burg ein Kloster

des Ordens von 11Zittl ", zu dem er "sunder] ich zunaigung und grosse begirdll

hatte 99), zu besitzen.

Die Freundschaft zwischen den Habsburgern und den Zisterziehsern bestand

schon lange vor Friedrich. AI s die Habsburger ihre Hausmacht immer ~ehr erwei-

terten trat stets ein Zisterzienserstift in den Vordergrund. 100) Friedrich Ill.

verband eine treue Freundschaft mit Abt Hermann von Rein. Er selbst weilte

oft dort. Schon durch Familienbande war die Verbindung zu diesem Orden

geknupft: sein Vater, Herzog Ernst, ist in Rein begraben, seine Mutter

Cimburgis in Litlienfeld, sein Onkel Friedri ch in Sterns, In der Kirche des

Neuklosters in Wiener Neustadt hat Friedrich seine drei früh verstorbenen

Kinder Christoph, Helena und Johannes,sowie seine Gattin Eleonore bei-
101)

setzen lassen.

Daneben bewog der gute Or,densgeist den Kaiser, gerade diesen Orden zu

wHhlen. Der feierliche Gottesdienst, verbunden mit einem Leben der Askese,

/

98) Reg. 77.

99) Pez, Thes. VI/Ill 303; Chmel, Reg. 1618.

100) Lanz in CC 10 (1898) 212.

101) H. Mayer, Zur GrUndungsgeschichte des Stiftes Neukloster in Wiener
Neustadt, in: Festschrift zum 800. Jahresgedächtnis des Todes Bernhards von Clair-
vaux, Wien-MUnchen 1953, S. 299.
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war ja Ruhm und Hauptanliegen der Mönche von Citeaux. 102) Das Neukloster

war wegen seiner Strenge sowohl bei der kirchlichen Obrigkeit als auch

bei der Bevölkerung in hohem Ansehen, was die hohe Zahl der Stiftungen

beweist.103) Die ersten 12 Mönche des Neuklosters kamen aus Rein.

Nach dem Gesetzder Filiation, d.h. eines gewissen AbhtingigkeitsverhCilt-

nisses zwischen Mutter- und Tochterkloster, wurde es daher wie das Kloster

Neube~ das vom Kaiser ebenfalls sehr gefördert wurde 104), von Rein aus

visitiert.105) Eine interessante Seite der Kirchenpolitik in den Jahren des

Bcsler Konzi Is wird durch eine Besttitigung des Konzils fUr das Stift Neuberg

aufgezeigt. Das Kcnzllhotte die Vorliebe des Königs Friedrich fUr dieses

Kloster bemerkt, die sich in seinen Stiftungenvon 1441 und 1444 ausdrUckte 10~),
und versuchte den König dadurch gUnstig zu be~influssen, daß es 1444 Juni 8,

Basel, den Äbten von Neuberg die Befugnis erteilt, sich der Pontifikalien

zu bedienen und bei verschiedenen Gelegenheiten den feierlichen Segen zu

erteilen.
10
7) Papst Eugen IV. stellt 1446 Februar 5, Rorn, als sich Friedrichihm

schon angeschlossen hatte, nicht nur fUr Neuberg, sondern auch fUr Rein und

das Neukloster in Wiener Neustadt dieselbe Befugnis aus. 108}

Die Reformbewegung der Zisterzienser im 15. Jahrhundert hCingt mit Nikolaus

von Cusa zusammen. Er hatte auf ausdrUcklichen Befehl des .Papstes diese

Reform zu betreiben 109) • So berief er die Zisterzienseräbte der Salzburger
/

102) "Fridericus Rex, qua erat pietate, eius instituti professores praecipuo quodam
studio adamabat, idque non ali<;Jmob causam, quam propter exactam religiosae
disciplinae observcnt lcm ," - Österreichische Nationalbibliothek, Handschriften-
sammlung, Codex 9319: Res ad monasterium Cisterciense ad ss. Trinitatem Neostadi
vulgo Novum Monasterium dictum pertinentes - Ad collectionem Hansizianam
Episc. Neostad. , f. 1. .

103) Beispiele bei J. Mayer, Geschichte 1/2 361f.l

104) Reg. 10, 16, 22, 23.

105) E. Beneder, AbtHermannvonRein{1439-1470}, inCC 75(1968) NF90/91 S.98f.

106) Reg. 10,16, 22.

107) Gedr.: Ch me I in Sitzungsberichte der kaiserl. Akademie der Wissenschaften,
Phil. Hist. Klasse 8 (1852) 85.

108) Chmel, Reg.2021.

109) Zibermayr, Legation 64; Lortz I 93.
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Kirchenprovinz 1451 Februar 22 nach Wiener NeustadtllO) und ernannte

am 25. Februar die Äbte Hermann von Rein, Gerhard von Viktring und Gott-

fried vomNeukloster zu gemeinsamen Visitatoren der Salzburger Provinz 111),

ohne jedoch die Genehmigung des Generalkapitels eingeholt zu haben.

Die oberste Ordensleitung fuhlte sich in ihren Rechten angegriffen und wies

auf die alten Privilegien hin, nach denen kein Visitator zugelassen sei, der

nicht vom Orden selbst dazu bevollmHchtigt ist. 112) Zwar gelang es den

Visitatoren, in dem Streit in Heiligenkreuz zwischen dem resignierten Abt

Yttstein und dem neugewählten Abt Poley gegen die Ordensleitung einen

Sieg davonzutragen113), wobei der Kaiser beim Papst fUr die Partei der'

Reformfreunde eintrat 114) , aber es wurde doch die Visitation weiterer Klöster

untersagt, sadaß die Reform der Zlsteralenserklöster im 15. Jahrhundert an

den Privilegien des Ordens scheiterte 115) •

c) Augustiner (Regulierte) Chorherren.

Die Augustiner Chorherren sind Kanoniker, die im 11. und 12. Johrhundert

die Regel des hi. Augustinus fUr ihre Gemeinschaften angenommen haben. Zum

Unterschied von den weltlichen Chorherren verpflichtet sie die Regel neben·

dem Gemeinsc~aftsleben auch zum Verzicht auf persönlichen Besitz.
/

110) Z i be rm a yr, Legation 64.

111) Ebd. 110.

112) Tomek 11 82; Wodka 429; Beneder in CC 75 (1968) NF 90/91 S.103.

113) Ober diese Auseinandersetzung siehe Ben e der EbCf.

114) 1451 November 8; A. Le hr, Collectaneum seu Diplomatarium Runense
(Hs 107 im Reiner Archiv), p. 367f.

115) Z ibermayr, Legation 67f; Beneder in CC 75 (1968) Nf 90/91 S. 110.
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Die Reformbestrebungen des 14. und 15. Jahrhunderts brachten eine

weitere BlUte der Chorherren, die sich im sUddeutschen Raum in der

Raudnitzer Reform ausdrUckte. 116),Sie begann damit, daß der Prager

Bischof Johann von Drasnitz (1301-1343) einige Augustiner Chorherren

aus der Kongrtrgation von Mortara in das Chorherrenstift Raudnitz brachte.

Das Dorotheerstift in Wien (1414 von Albrecht V. gegrUndet) nahni die

Reform auf und Uberarbeitete sie im Auftrag des La ndesherren, Die so

entstandenen neuen Statuten wurden grundlegend fUr die Reform der

Augustiner Chorherren in Österreich. Das Stift Rottenmann wurde von

Chorherren aus St. Dorothea besiedelt und hatte ebenso die Statuten

von dort wie die Chorherren in Wiener Neustadt.

Das Konzil van Basel hat die Z~ rUckfUhrung der Benediktiner und

Augustiner Chorherren in den österreichischen und salzburgischen Lan-

den zur alten Disziplin auf die Forderungen Albrechts V. hin zum

Gegenstand seiner Verhandlungen gemacht. 1435 Mai 30 stellt das

Konzil den ernannten Visitatoren die Vollmachten aus. 117) Sie sollen

olle Personen, auch bischöfliche und herzögliche, alle Kathedralkirchen,

alle Kr~ter beiderlei Geschlechts visitieren. In den Benediktinerklöstern,
sollen sie insbesondere die alte Observanz, in den Chorherrenstiften die

Ei nheit der Kleidung und Gebräuche herstellen. Der Diözesanbischof

hat das Recht, an der Visitatiorteilzunehmen, wenn er sich vorher der

Reform unterzogen hot. Herzog Albrecht V. und Bischof Leonhard von

Passau sahen sich in ihren Rechten angegriffen und entwarfen ihrerseits

Punkte einer Reform, die sie mit der Bitte um Anerkennung an das Konzil

/

116) I. Zibermayr, ZurGeschichtederRaudnitzerReform, inMIÖG
Ergbd 11 (1929) 323-353.

117)'Gedr.: H. J. Ze i big, Zur Geschichte der Wirksamkeit des Basler
Konzils in Österreich, in: Sitzungsberichte der kaiserI. Akademie der Wissen-
schaften, Phil. Hlst, Klasse 8 (1852) 570 Nr. 24.
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sandten.
118

) 1436 Juli 31 besNitigten die Konzilsväter diese neue

Ordnung und auch die neu ernannten Visitatoren. 119) In dieser neuen

Ordnung wird das Recht des Diözesenbischefs anerkannt, die ihm Unter-

gebenen visitieren zu können, wann und wie oft er wolle. Die Gewalt

der Visitatoren erstreckt sich nicht mehr auf die Blschöfe, Die RUckfUhrung

der Chorherren zur gleichen Kleidung und der Benediktiner zur alten

Obtservanz soll nach gewissenhafter Erwögung der Ehre dieser Orden,

der Förderung des rei igi~sen Lebens und des Nutzens fur das Kloster und

die Personen geschehen. Den Visitatoren wird mit ihrer Vollmacht ein

genauer Fr,agebogen zur DurchfUhrung der Visitation mitgegeben. 120)

Allerdings wurde die Wirksamkeit dieser Bestimmungen nie erreicht.

Das Konzil van Basel hatte alle geistlichen Korporationen in Österreich

beauftragt, ihre Vertreter nach Basel zu entsenden. Das war zum Teil ni chtz

geschehen, sodaß das Konzil Uber die Prälaten die Exkommunikation ver-

htlngte. Dem Einspruch der österreichischen Abgesandten wurde nur inso-

weit stattgegeben, daß sie erst bei der Ankunft der Griechen in Basel zu

erscheinen hätten. Doch dazu sollte es nicht mehr kommen, da wegen der

Griechenfrage das Konzil von Basel endgUltig gescheitert ist. Somit war

die von Herzog Albrecht angestrebte Reform der Klöster ausgeblieben.

FUr die GrUndung der Augustiner Chorherren hatte Kaiser Friedrich sich .I

vom Papst Nikolaus V. eine besondere Tracht ausgebeten, die dieser auch

bestätigte: so sollen die Wiener Neusttldter Chorherren einen braunen Habit

118) Ebd. 529.

119) Gedr.: Ebd, 575 Nr. 29.

120) Gedr.: Ebd, 581 Nr. 30.
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mit goldfarbenem Kreuz tragen, das bei Ausgängen auf der Brust zu

tragen ist. Beim Gottesdienst sollen sie die in anderen Chorherrenklöstern

Ubliche Tracht verwenden. 121) Nach der GrUndung wird diese Eigenheit

der Chorherren von Wiener Neustadt vom Papst neu bestätigt. 122) Dadurch unter-

scheiden sich die Wiener Neusttidter Chorherren von den anderen Stiften

St .. Dorothea, DUrnstein, Glatz und Rottenmann, die der Papst auf Wunsch

Kaiser Friedrichs 1460 Oktober 27 zu einer Kongregation zusammen ge-

schlossen hat ..123) Die ersten Chorherren, die aus St .. Dorothea in Wien

kamen, schienen diese Sondertracht nicht sehr zu schätzen und hieiten

sich nicht daran, worüber sich Kaiser Friedrich 1467 beschwert, "nec

denique habiturn regularem super hoc special iter ordinatum deferre curant. 11 124)

Doch in der Folgezeit wurde die Frage der Tracht zu einem entscheidentn

Hindernis fUr die Vereinigung des Augustiner Chorherren-Ordens mit dem

Georgs- Ritterorden. Der Propst der Augustiner Chorherren ~Ilte nämlich'

zum sichtbaren Ausdruck der Vereinigung den Habit des Ritterordens an-

nehmen.125) Propst Augustin hatte sich zuerst dazu bereit erklärt, doch

konnte er sich nach seiner Ernennung zum Bischof ebensowenig dazu ent-

schließen wie seine Chorherren. Darum billigte ihnen Friedrich, nachdem die

geplante Einigung nlchtzustcnde gekommen war, wieder zu, daß sie "ain

Habit und Klaidung zu kuerchen und gassen mit Praun Menntlen, und in

kirchen mit Fehem Chorkhappen haben und tragen muegen". 126)

In dem Stiftbrief der Augustiner Chorherren von Rottenmann betont Friedrich

ausdrUcklich, daß er große Neigung zu den reformierten Orden habe und sie
127) .

zu unterstUtzen wUnsche.

/

121) Chmel, Mat.1I 8 Nr. 6.
122) 1460 November 27, gedr.: Fa s chi n g UA 22.

123) Gedr.: Fa s chi n g UA 21.

124) Aus der Urkunde Paul 11., in der er Bischof Michael von PetenQ b~ftragt, die
Diszipl in im Chorherrenstift in Wiener Neustadt wieder herzustellen. Fa s chi n 9 UA 29.

125) Vereinigungsurkunde der Augustiner Chorherren mit dem Ritterorden, 1491 Juni 20,
Linz. Gedr.: Fasching UA 41; Reg. 41.

126) Pez, Thes. VI/Ill 431.

127) Reg. 39.
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d) Franziskaner.

"

Die Förderung der Franziskaner durch Friedrich htlngt mit der Gestalt des

hi. .Johonnes von Kapistran (1386-1456) zusammen. Er hot vor allem als

großer Prediger, aber auch als Ordensreformer hervorragende Leistungen

vollbracht. Auf ausdrUcklichen Wunsch Friedrichs sendet ihn Papst Niko-

laus V. 1451 noch Wien. Seit 1454 wirkt er als Prediger gegen die Türken,

auf den Reichstagen in Frankfurt om Main 1454 und in Wiener Neustadt

1455, als Kreuzzugsprediger in Ungarn 1455/56. Die Wirkung seiner Predigt

war gewaltig, obwohl er lateinisch predigte. "Ad cui us sermonem dietim

viginti et trigenta hominum millia conveniebant: maiorique ipsum attentione,

quamvis non intellegerent, quam interpretem audiebant. Cum mos esset totum

sermonem latinis verbis pronuntiare deinde locum interpretandi Fccere , 11 So

schreibt Aeneas Silvius Piccolomini Uber seine Predigten. 128) Auf seine '

Worte hin bekehrten sich viele Hussiten. Der Sieg bei Belgrad 1456 wird

als sein Werk bezeichnet.

Wenn Vo i g t 11 24 schreibt, Friedrich habe den hi. Johannes deshalb

vom Papst erbeten, damit er die GemUter der empörten Österreicher durch

seine Predigten und die Androhung der Höllenstrafen beruhige, so scheint

h h
. .. .• 129)

das doc se r einseitig zu sein, .
130) 0

Ein anderes Hauptziel des Heiligen war die Reform des Ordens. er

Streit wegen der Auffassung Uber die Armut hatte innerhalb der Franzis-

kaner zu einer Spaltung zwischen Konventualen und Observanten gefUhrt.

/

128) "HistoriaAustralis", Kollar 11 180. -Vgl.auch H. Holzapfel,'
Handbuch der Geschichte des Franziskanerordens, Freiburg 1909, S. 221f;
J. Hof er, Die Wiener Predigten des hi. Johannes Kapistran im Ja hre
1451, in: Jahrbuch der österreichischen Leo-Gesellschaft 1 (1927) 122-140;
J .' Hofe r - O. Bo n mann, Johannes Kapistran. Ein Leben im Kampf
um die Reform der Kirche (Bibi iothec.a Franciscana 1 und 2), Rom 1964/65.

129) Vgl. L. Wadding, AnnalesMinorum VI, Lugdunum 1648, 55:
Johannes sei nach Wien gekommen, "ut principes et praecipuas civitates in
Caesaris fide solidaret".

130) Voigt 11 22-26; Holzapfel 108; Zeissberg inAÖG 49(1872)
332, 341.
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Dazu hatte der klösterl iche Verfall des 14. Jchrhunderts (Pest, Schisma)

. auch die Franziskaner erfaßt. Johannes von Kopistren versuchte nun, eine

Einheit herbeizufUhren, ohne jedoch diese erreichen zu können, Seither

galt.sein Bestreben, die Observanz zu verteidigen und zu festigen.131)

Um dieses Bestreben zu unterstUtzen hat Kaiser Friedrj3~dem Heiligen

drei Klöster eingerichtet: 1441 St. Theobald in Wien , 1455 Moria

Lankowitz ~33) und 1471 Graz 134) •

Somit kann auch in diesem Fall gesagt werden, daß Friedrich mit der

Förderung dieser Klöster die Reformbestrebung unterstutzt hat.

e) Dominikaner.

1466 stiftet Friedrich in Graz ein Kloster der Dominikaner. 135)

Auch dieser Orden, der sich besonders der VerkUndigung und Verbreitung

der christi ichen Wahrheit gewidmet hat, wurde vom Verfall des 14. Jahr-

hunderts betroffen, ja es bildete sich durch das Schisma auch eine Spaltung

innerhalb des Ordens. 136) Auch hier setzten Reformbestrebungen ein. Schon

1388 erhielt Raimund von Capua vom Generalkapitel in Wien die Vollmacht,

in jeder Ordensprovinz ein oder mehrere KI~ter nach der ursprUnglichen /

Regel errichten zu dUrfen. Von da aus nahm die observcnte Richtung Uberoll

zu, wobei es zur Bildung von Reformkongregationen kom,

Mit der GrUndung des Dominikanerklosters in Graz versuchte Friedrich, diese
137) .

Ordensreform zu unterstUtzen.

131) Hol zap fe I 112f; H e i m b u ehe r 11 37Off.

132) Reg. 33. 133) Reg. 38.

135) Reg. 53.

136} He imb u ehe r 11 12Off.

137) H. Zotter, Die Geschichte der Dominikaner in Innertssterreich wtthrend
des Mittelalters, hektograph. phil. Diss. Graz 1969, S. 161.

134) Reg. 67. ,
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f) Pauliner Eremiten.

1480 stiftet Kaiser Friedrich in Wiener Neustadt ein Kloster der Pauliner. 138)

Der Orden ist eine ungarische GrUndung aus dem Jahre 1250 durch den

seligen Eusebius. Neben den eigenen, van Paul us, Bischof von Veszprem,

und Lodomer, Erzbischof von Gran, verfaßten, strengen Satzungen nahmen

sie die Augustinerregel on. Darin d!jrfte auch der Grund der kaiserlichen

Stiftung liegen.

g) Der Georgs-Ritterorden.

Der Ritterorden, d~n Kaiser Friedrich 1466/68 ins Leben rief139) , war

nach dem Varbild desJeutschen Ritterordens gebildet und genoß dieselben

Privilegien wie dieser. Allen Orden vom hi. Georg 11 egt der Gedanke

zugrunde: Befreiung eines Ldndes vom Götzendienst und Bekehrung zum

Christentum. Eine spezie11e Aufgabe erhielt der Orden in der Bekämpfung.

der TUrken. Doch war er viel zu gering dotiert, um sie ausfUhren zu können,

obwohl sich Kaiser Friedrich und Maximilian sehr darum bemUhten, ihn

wirtschaftl ich zu begUnstigen und ihn lebensfähiger zu machen, 140)

'.

Es war - im ganzen gesehen- eine eher unzeitgemäße Idee und eine "Spielerei cl.&a

SpHtmittelalters"141), solche Ritterorden zu grUnden.

Neben der Sorge um die wirtschaftliche Besserstellung142) versuchte der K-biser

vor allem die geistl iche Ordnung des Ordens zu festigen. So spricht er beim Po pst

138) Reg. 72., .139) Reg. 55 •. l

140) Lhotsky, Quellenkunde 56.

141) SchnUrer III 214.

14~ Siehe .Uber dos welrere Schicksal Reg. 55.
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vor, er möge es dem Georgs -Ritterorden gestatten, sechs rei igiös be-

währte Meinner aus dem Johanniterorden oder dem Deutschen Orden voll-

steindig Ubernehmen zu dUrfen, damit der Ritterorden durch diese erfahrenen

MCinner einen RUckhalt fUr die religiöse Disziplin habe. 1487 April 20 gab

Papst Innoze nz VIII. dazu die Erlaubnis. 143) Der Orden war jedoch so wenig

anziehend, daß er zwei Jahre noch seiner GrUndung erstll Mitglieder ge-

habt hoben soll. 144) Bei der erhebung des Hochmeisters Siebenhirter in den

FUrstenstand 1489 April 1014.5) legt Friedrich diesem ans Herz, die Ordens-

mitglieder zu geistlicher Ordnung noch den Statuten anzuhalten und auf

die gebotenen Gebets- und Gottesdienste zu achten.

Es feillt auf, daß Friedrich die Benediktiner nicht durch Stiftungen gefördert

hat. Das kann darauf zurUckzufuhren sein, daß die Melker Reform ihren

Höhepunkt schon Uberschritten hatte und daß dieser altehrwUrdige Orden

in der Regel reichlich bestiftet war.

Aus dieser Übersicht ergibt sich, daß der Kaiser mit der GrUndung der

Klöster und Ordensgemeinschaften die Ordensreform in seinen La nden.
zu unterstUtzen bestrebt war. Mit Ausnahme des Georgs-Ritterordens hat

er nur Gemeinschaften gegrUnd et, die dieser Reformbewegung dienten.

/

143) Orig. Pgt., HHStA.

144) Hermann, Handbuch I 416.

14.5) Orig. Pgt., HHStAi - Vgl. P ie sc h, Der St. Gt orgs-Ritterorden
und Maximilians I. Türkenpläne von 1493/94, in: Fests~hrift K. Eder zum
70. Geburtstag, Innsbruck 1959, S. 38f.

,
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Die Messe stellt den Kernpunkt mittelalterlicher Frömmigkeit dar. 146)

Die Erkenntnis, daß der neutestamen tliche Gottesdienst im VermCichtnis

des Herrn nicht nur Eucharistie der erl östen Gemeinde, sondern auch

Opfer ist, das man bittend und sUhnend in bestimmten Ani iegen der

Gemeinde wie auch der einzel nen darbringen kann, hat dazu gefUhrt,

daß man sich mit seiner Darbringung on Sonn- und Feiertagen - wie es

zuerst ubi ich war - nicht begnUgte. Vielmehr hoben die Gldubiqen aus

persönl icher Andacht und bei besonderen Anltlssen, vor ollem in der

Sorge um die Verstorbenen, vom Bischof oder Presbyter die Feier des

Meßopfers verlangt. 147) Gregor der Gro& hat in seinen Schriften 148)

auf die Wirkungen, den Wert und Nutzen der Messe fUr Lebende und

Verstorbene hingewiesen. Seine Gedanken, die sich in Meßwunder-

Erzählunqen und Legenden nieder geschlagen haben, sind entscheidend

geworden fUr dos Denken des Mittelalters. 149) So wurden die MeßfrUchte

in eigenen Katalogen niedergelegt. 150) Der Gedanke Gregors, daß die '.

Messe nicht nur Lebenden, sondern auch Verstorbenen Hilfe bringe,

wurde dabei ober umgestaltet: seine Weisung, bei Lebzeiten fUr sein

Heil zu sorgen, d.h, so zu leben, daß sich Gott beim Gericht dem

Menschen gntldig erweist, interpretierte mon so, daß mon sich bei

Lebzeiten der Gebete und Meßverpflichtungen zu versichern suchte.

146) Fra nz, Messe 3f; E der, Land ob der Enns 98; Oers., Deutsche
Geisteswende 161; Lentze in ZRG KanAbt 36 (1950) 344; Jungmann
MS I 174.

147) Kaiser inAKR 130~1961)'S6.'

148) Dialog. IV, 58, PI.. 77, 425.

149) Fra nz, Messe 5.

150)Ebd, 36f.
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Das Dogma der Gemeinschaft der Heil igen und der Wert des Meß-

opfers wurden dabei des symbolischen Gehaltes beraubt und allzu

dinglich verstanden. 151) Dabei spielte auch der Gedanke Tertullians,

eine gute Tat mache Gott zum Schul.dner 152) , eine Rolle für die

zahlreichen Meßstiftungen, mit denen man Gottes Gegenleistung sicher-

stellen wollte. Das Individuelle und Subjektive trat dabei in den

Vordergrund, das greifbar Konkre te und zählbar Einzelne wurde be-

tont. Der Gemeinschaftscharakter der Eucharistie wurde immer un-

deutlicher und die Privatmesse beherrschte immer mehr dos Feld. 153)

Jeder (vor allem aber jede eigene Berufsgruppe) wollte einen eigenen

Altar und eine eigene Messe haben. Traten in ttlterer Zeit zumeist die

Landesherren und Bischöfe als Stifter auf, so tri tt seit dem 14. Jahrhundert

das burgerliche Element in den Vordergrund. Die Anzahl der Messen, die

von reicheren BUrgern gestiftet wurden, erreichtet'! bald ein bedenkliches

Ausmaß und gIng bis in die Tausende in einem Jahr. 154) Dadurch wurden aber

auch die einzelnen Messen oft ungenUgend dotiert, was von Seiten der

Priester zu dem Bemühen fUhrte, möglichst viele Meßverpflichtungen zu

erhalten.155) Dadurch wurden aber wiederum die Verpflichtungen oft

schlecht eingehalten. Und - besonders bei den Ärmeren - führte das zu

der Auffassung, die Reichen könnten sich dOl Himmelreich mit Geld kaufen.l56)
./

151) E. I ser loh, Bildfeindlichkeit des Nominalismus und Bildersturm im
16. Jahrhundert, in: Bild-Wort-Symbol in der Theologie, WUrzburg 1969, S. 119, 130.

152) "Bonum factum habet deum debitorem". - Vgl. L iermann 107.

153) J e din 111/2 683.

154) Beispiele bei Lentze in ZRG KanAbt 36 (19~) 345f.

155) Kaiser inAKR 130 (1961) 92f; Jungmann . MS I 280f.

156) Seit dem 13. Jahrhundert gebrauchte man fUr die Besorgung einer Messe
auf Grund privater G~be den Ausdruck "comparatio missae" und "missam corn-
parare". Das konnte als Kauf der Messe verstanden werden und hat darum Be-
denken und Widerstand hervorgerufen. Ko i ser in AKR 130 (1961)90. - Vgl.
Eder, Land ob der Enns 123; Duront 41 •.
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Als. Beispiel für die Anzahl der Messen, die fUr einen Verstorbenen

gehalten wurden, seien die Messen angefUhrt, die fUr Kaiser Friedrich

gefeiert wurden. "Nach dem Tod des Kaisers Friedrich Ill. in Linz 1493

hielten 6 Bischöfe, 13 Äbte und viele Domherren 30 Tage hindurch Vi-

gi lien und Totenmessen. Vom 27. August, dem Tag des Abtronsportes der

Leiche nach Wien bis zur feierlichen Beisetzung inder herzöglichen Gruft,

das ist in 15Wochen weniger 3 Tagen, wurden 8422 Messen gelesen. Am

Tage der feierlichen Bei~tzung (6. Dezember) und am folgenden Tag

.zelebrierten die Priester außerdem noch 682 Messen. 11
157)

FUr das SpHtmitteJolter stellt Jungmann fest: 11 Das Heil igste, was die

Kirche besaß, hörte zwar nicht auf, der Mittelpunkt echter Frömmigkeit

zu sein, aber die Nebel und Schatten, die sich um diesen Mittelpunkt

legten, brachten es, zusammen mit anderen UmsttindeQ so weit, daß die

Stiftung Jesu, der Lebensquell, aus dem die Kirche durch 1 1/2 Jahr-

tausende geschöpftl zum Gespött werden und als greulicher Götzendienst

dem leidenschaftlichen Verwerfung~urteil ganzer Völker verfallen konnte ... 158)

Bei den Meßstiftungen können folgende Arten unterschieden werden:

Stiftungen von ttiglichen Messen" Wochenmessen,Jah~tagen und Quatem-

bermessen, eigentlich viermalige Jahrtoge.
/

, 1. S t ift u n gen t ti 9 lie her M esse ".

Kaiser Friedrich stiftet folgende Messen:

1454 in der Burgkapelle in Wiener Neustadt 159) ,

157) Zlt, bei Eder, Land ob der Enns 102. ".

1.58)MS I 174.

159) Reg. 36.



1467 in Aussee 160) ,

1489 im Schloß in laibach161),
1493 in Gröbming 162)•

Die Bezeichnung "ttigliche Messe'~ ist ungenau, da die Verpflichtung

höchstens 6 Messen pro Woche umschließt. 163) So heißt es in der Ur-

kunde fUr Aussee 1467 :'" ausgenommen om Pfinztag, on welchem fUr

das dem Kaplan gebührende Geld ein löbliches Amt von Gottsleichnam
le ich AI I 0 u 164)auf dem g ere en t~r zu esen Ist ,

Daneben gibt es Verpflichtungen für mehrere Wochentage. So stiftet

der Kaiser 1453 in Gösting 2 Wochenmessen. 165)

2. Wochenmessen.

"Die Wochenmesse ist eine Stiftung, die eine Meßverpflichtung pro

Woche umschließt. Unter den Stiftungen des Kaisers findet sich nur

eine solche Stiftung: 1493 fUr Linz. 166)

3. Jahrtage und Quatemberstiftungen.

Der Jahrtag ist meist ausdrUcklich dem Gedtichtnis der Verstorbenen

gewidmet. Er wurde meist om Todestag oder om Namenstag des Ver-

storbenen gehalten. Meist besteht ein Ja hrtag aus einer Vigil, einem

Requiem und Beimessen.167) •
')

160) Reg. 56. 161) Reg. 80.

163) Eder, Land ob der Enns 99.

164) Reg. 56. 165) Reg. 34.

167) Beispiele bei Le nt ze in ZRG KanAbt 36 (1950) 350-358.

36

/

162) Reg. 89.

166) Reg. 93.
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1490··stiftet Friedrich in Grafenschlag einen Jahrtag, der aus einer

. Vigil, einem Seelenamt om nttchsten Tag und 5 Messen besteht. 168)

Der lahrtag, den sich der Kaiser fUr die RUckgabe des salzburgischen

und pes-cui sehen Kirchengutes ausbedingt, ist nicht näher bestimmt. 169)

Der 'ohrtag, den der Pfarrer von Krumau 1480 fUr den Kaiser fUr die

Besttttigung mehrerer Privilegien zu holten gelobt, besteht aus einer'

gesungenen Vigil, einem Seelenamt, einem Amt von Unserer Lieben

Frau und sechs "gesprochenen" Seelenmessen. Dabei ist die Bestim-

mung interessant, daß auf der Kanzel fUr den Kai ser und olle ttster-

reichischen FUrsten gebetet werden soll. 170)

Alle Jahrtagsstiftungen Friedrichs gehören dem jUngeren Typ on, d. h.

es wird durch sie nur die liturgische Feier des Inhrtages geregelt und

nicht irgendwelche Nebenleic:tungen (Mahloder Bad fUr die Armen
•. h) 171)oder Ahnlic es •

Im Mittelalter nahm die Feier der Qu"tember, ursprUnglich eine

römische Lokalfeier , immer mehr Platz im R'1hmen der Volksfrttm-

migkeit ein. Es w"r eine besondere Zeit des F'cistens. Almosengebens

und des Gebetes fUr die Verstorbenen. 172) Daher sind die Quatember-

h hel I' h vi I' J h 173)stiftungen wo rsc ein IC vrermo Ige 0 rtage.

Von Friedrich ist nur eine Quatemberstiftung bekannt: 1466 fUr St.

G • A . 174)eorgen Im ttergau.

168) Reg. 81. 1(9) Reg. 95.
'I

Lentze

170) Reg. 73.

in ZRG171) Über die beiden Typen von Jahrtagsstiftungen siehe
KanAbt 36 (1950) 350-354; L iermann. 110.

172) LT h K VIII 928f.

173) Ede r, Land ob der Enns 104; Hoberg in HJ 72 (1953) 246.

174) Reg. 52.
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4. Meßverpflichtung als Dank Fur den Verzicht des

Landesherrn auf das Recht der Spo] l c t l o n ,

Spolienrechtt75) heißt der im Mittelalter von verschiedenen Seiten

erhobene Anspruch auf den Nachlaß der Kleriker. Schon durch die

kirchliche Gesetzgebung war die Testierfreiheit der Geistlichen inso -

weit eingeschrtjnkt, daß sie nur Uber das testamentarisch verfügen durften,

was ihnen als Patrimonialgut , z. B.durch Erbschaft, ober nicht Uber das, was

ihnen titulo ecclesiastico zugefallen war. Was der Geistliche aus den

kirchlichen EinkUnften gewonnen hatte, sollte wieder an die Kirche zurUck- .

fallen. Allerdings wurdeä diese Bestimmung von den Geistlichen oft

nicht eingehalten.

In der Zeit des Eigenkirchenwesens erhoben Vogt und Patron Anspruch auf den

beweglichen N achlaß der Kleriker an ihren Kirchen. In Österreich bestand
"

noch im 15. Jahrhundert der Rechtssatz, daß kein Geistlicher ohne seines

Vogtes bzw, Patron.es Erlaubnis ein Testament ausstellen könne. 178) D~neben

unternahmen die LandesfUrsten den Versuch, nicht nur an den Patronats- und

Vogteikirchen, sondern im ganzen Territorium dieses Recht der Spol iation

auszuüben. 177) Von Ottokar 11. bis Herzog Ernst übten die österreichischen

Landesfürsten das Spol iationsrecht nicht aus, obwohl sie prinzipiell an /

ihrem Recht festhielten. 178} Im 14. und 15. Jahrhundert hatte sich an dem

Zustand nichts getindert. Die Testierfreiheit war ein Privilegium des Landes-

175) Zur Frage der Spoliation siehe: H. Sin ger, Historische Studien über
die Erbfolge nach katholischen Weltgeistlichen in Österreich-Ungarn, Erlangen 1883;
L. Eis en b erg, Das Spolienrecht bis auf Friedrich 11., Marburg 1896;
P Iö chill· 404, 452; F ein e 408. ".

176) Singer 5.

177) Schon Friedrich Barborosso suchte einen Rechtsanspruch auf den N chlaß der .
Bischöfe zu erheben, u, z. durch Ausdehnung des Regal ienrechtes. In (fsterreich
wurde dann das Spolienrecht "rctlone ducctus" in Anspruch genommen.
Fr ie d b erg 5W Anm. 24; Sr bi k 196; Fe i ne 408 •

. .
178) Sin ger 6.
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fUrsten an einzelne Diözesen oder Pfarreien. Sie stellte eine Ausnahme

dar und erfolgte in der Regel nur gegen die Zusicherung eines Jahrtages. 179)

Erst seit dem 16. Jahrhundert wurde landesfUrstlicherseits das Spolienrecht

nicht mehr geltend gemacht. 180)

Friedrich Ill. hatte als Herzog das Spolienrecht gegenUber reichsun-

mittelbaren Bischöfen ausgeUbt, obwohl kein Rechtsanspruch darauf

nachgewiesen werden konnte. 181) Er war es aber andererseit's, der

durch die Gewährung der Testierfreiheit fUr den Klerus der Steiermark

und eines kleinen Teils von Niederö~erreich eine Entwicklung anbahnte,

die fUr die Intestaterbfolge nach Weltgeistlichen in Österreich maß-

gebend wurde. 182) Daß auch er nicht imstande war, den Mißbrauch der

Spoliation durch die Vögte abzustellen, bezeugt eine Urkunde von 1458,

in der er befiehlt, die GUter der in seinen Landen sterbenden Geistlichen

nicht anzutasten, sondern den rechtmtißigen Erben zu Ubergeben.183) "

Kaiser Friedrich erteilte folgenden Personen das Recht der Testierfrei-

heit:

1436 dem Pfarrer zu Mahrenberg. Das Kapitel gelobt dafUr einen Jahrtag. 1.84)

l4tO fUr den Pferrer Martin von St. Georgen im Schalltal. Friedrich

/

179) Singer 21 Anm.7; Srbik 198; Eder, Land 'ob der Enns 112-114.

180) Sin ge r 13.

181) Friedrich zog einen Teil des beweglichen NAchlasses des Bischofs Gregor
von Petena ein (Chmel, Mat. 1/2 26.) und 1485ließer die Kleinodien
und das Silbergeschirr des verstorbenen Bischofs von Forti nach Wien bringen,
wo sie umgemUnzt und zur Stadtverteidigung verwendet wurden. Sr bi k 196.

182) 1443 Dezember 13 Graz. Es schließt die Verpf~ichtung eines Jahrtages
mit ein. Singer 21 Anm. 7; Srbik 198.

183) 1458 November 28 Wiener Neustadt. Li chnowsky VII Nr. 131.

184) Reg. 1.
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motiviert diese Gunstbezeugung mit der "frumbkait und erberkait" des

Pfarrers.185) 1466 erhälf der Bischof von Laibach dasselbe Privileg. 186)

1491 stellt Friedrich fUr den Pfarrer Leopold Rumpier von St. Georgen

im Attergau und die Pfarrer und Vikare der Filial- und Zukirchen 187),

und im selben Jahr fUr den Pfarrer von Wels, ErasmlDsSoller, dos Privi leg

der Testierfreiheit aus. Beim letzteren hebt der Kaiser die persönlichen

Verdienste, seine Ehrbarkeit, Vernunft, gute Sitten und seine Verwendbar-

keit in Geschoften hervor. 188) .

Aus den von Friedrich erteilten Privilegien der Testierfreiheit geht

hervor, daß sie für gewöhnlich on Einzelpersonenund auf Grund von

persönl ichen Verdiensten ausgestellt wurden. Die Testierfreiheit, die

Friedrich dem gesamton Klerus der Steiermark und einem kleinen Teil

von Niederösterreich gew~hrte, stellte dagegen - wie oben schon erwohnt

wurde - eine neue, richtungweisende Bestimmung dar.

5. Meßverpflichung auf Grund von landesfUrstlicher

Be s t ö t i gun g von ~riv i le gi e nod e r S t if tun &e n •

1480 stellt der Pfarrer von Krumau eine Urkunde aus, in der er sich ver- /

pflichtet, fUr den Kaiser - aus Dankbarkeit fUr die Bestötigung mehrerer

Stiftungen - einen ·Jahrtag zu halten. 189) .

185) Reg. 43.

186) Reg. 54.

187) Reg. 84.

188) Reg. 85.

189) Reg. 73.
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Es sei daher auf den Patronat hingewiesen, aus dem diese Schutzfunktion

abgeleitet werden konnte.

Geschichtlich stellt sich die Entwicklung des Patronats etwa folgend dar::.190)

Die Kirche zeigte sich den Wohltätern erkenntlich, was in erster Linie

durch Erwähnen bei der Eucharistie geschah. Dos erste Beispiel fUr dos

Recht, den Geistl ichen fUr die geförderte Kirche zu ernennen, findet

sich in Gallien im 5. Ja hrhundert. Allerdings wurde es nur Bischöfen

zugesprochen, die in einer fremden Diözese eine Kirche gegrUndet

hatten. Durch die justinianische Gesetzgebung wurde dem Stifter, auch

dem Laien, dos Recht veri iehen, einen Geistl ichen zu präsentieren.

Eine entscheidende Änderung brachte das auf fränkischem Boden slch,

entwickelnde Eigenkirchenwesen mit sich. Der Kirchenherr betrachtete

von nun an die Kirche al~ sein Eigentum und entschied Uber die An-

stellung und Entlassung von Geistlichen. 191) Die Kirche setzte sich

schließlich gegen das Eigenkirchenwesen durch (Investiturstreit , Wormser

Konkordat, 1. und 2. Laterankonzil) • Seit dem 11. /12. Jahrhundert

wurde es durch die Rechfsinstitute des Patronats und der Inkorporation

abgelöst.192) Rechtsgrundlage fUr den Patronat war nicht das Eigentum

am Gotteshaus und an seinem Vermögen, sondern die Bewilligung der

fUr die Stiftung dankbaren Kirche.193) Das Recht des Patrons bestand im /

Präsentationsrecht , in Ehrenrechten (ius processionis, besondere Ehrensitze

190) Über den Patronat siehe: L. Wa h r m und, Das Kirchenpatronat
und seine Entwicklung in Österreich, 2 Bde, Wien 1894-1896; J • B. 3
SägmUller, LehrbuchdeskatholischenKirchenrechts I, Freiburg 1914.
S. 355-377; A. Fr i e se, Die Vikarien St. Thomas und St. Martin im
Reichsstift St. Bartholomäus zu Frankfurt a. M. Ein Beit}ag zur Geschichte
des Patronatsrechtes im späten Mittelalter und in der Reformationszeit, in
ZRG KanAbt 39 (1953) 228-273~ Hin seh ius I" 42ff; PI öc hi 417ff;
F ein e 397, 406ff.

191) Wa h r mu nd I 35.

192) Ebd, 53f; Fe i ne, Ursprung, Wesen und Bedeutung des Eigenkirehen-
tums, in MIÖG 58 (1950) 207.

193) Fe ine 406.
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in der Kirche, Kirchentrauer bei Tod des Stifters, Recht auf die

Furbitte oder das Kirchengebet194», sowie im Recht auf EinkUnfte

und Nutzungen aus den ÜberschUssen, wenn der Patron schuldlos

in Not geraten war. Seine Pflichten beruhten in der Baupflicht und

inder Ergänzung der ni cht mehr genUgenden Auss tattung. Das Porro-

natsrecht war zuerst persönli·ches Recht, wurde aber in deutschen Lan-

den vorwiegend verdingi lcht ,

Bemerkenswert ist die Entwicklung, daß LandesfUrsten auf Grund ihrer

Landeshoheit, ratione ducatus, das Patronatsrecht inAnspruch nahmen,

so in Österreich. Mit entscheidend war. dabei si cherflch, daß die

kirchlichen Institutionen wegen des reichen Besitzes zu einem ent-
195)

scheidenden weltlichen Mbchtfaktor geworden waren.

Seit Lucius Ill. kam de~ Patron auch die Schutzfunktion des Vogtes zu. 196)

Die Landesherren versuchten dos Vogteirecht au£. ihr ganzes Gebiet

auszudehnen, sei E;S als Patronatsvogtei oder als Lehensvogtei.197) Dieser

Anspruch wurde zuerst von Herzog Albrecht 11. erhoben, der sich

einmal "obrlster vogt in dem land ze österreich" nennt. 198) Unter

Friedrich Ill. ist die erbliche, auf dem LandesfUrstentum beruhende

Schirmvogtei durchgebildet und Friedrich nennt sich "oller kloster

in unseren fürstentumen und landen gelegen obrister erbvogt". 199)

Von diesem Anspruch ouf die Schirmvogtei ist auch der Ausspruch zu

verstehen, der Friedrich in einem Pamphlet in den Mund gelegt wird:

"Pfaffenhab ist mein cammergut.1I2OO)

/

194) Die einzelnen Ehrenrechte waren regional sehr verschieden; vgl.
Hin 5 chi u s III 63ff. ,

195) Wahrmund 11 2 Anm. 2; P..etne 408, 418.

196) L T hK X 853.

197) S,b.i k 76f.

198) Ebd, 81.

199) Chmel in Sitzungsberichte der kaiserl. Akademie derWissenschaften,
Phil. Hlst, Klasse 8 (1852) 87f; Lamprecht, Deutsches Wirtschaftsleben 1/2 1068.

200) "Ein Pamphlet gegen Kaiser Friedrich Ill. aus dem Jahre 147011
, gedr.:

Joachimsohn in HJ 12 (1891) 351-358.



43

'.

War es also einerseits der Landesherr, der das kirchliche Gut unter

Kontrolle halten wollte, z , B. durch eine territorial geltende Be-

stimmung, die die Errichtung frommer Stiftungen von der Zustimmung

des Landesherren abhtlngig machte201), so lag es doch auch sehr im

Sinne der Bestifteten, sich möglichst oft ihre Privilegien und Rechte

besttltigen und absichern zu lassen. Die Bedeutung dieses Rechtsschutzes

ergibt sich aus der damaligen allgemeinen Rechtsunslcherheit , UrAdie

Tatsache, daß sich Klöster und andere bestiftete Rechtssubjekte ihre

Rechte von Bischöfen, Päpsten, Fürsten, Köni gen und Kaisern be-

sttltigen ließen, zeigt das Bestreben, sich gegen alle irgendwie in

Frage kommenden Machtfaktoren abzuschirmen.202)

Eine landesfurstliche Besttltigung lag also im Sinne der Bestifteten.

Nach K lei n war allerdings diese Gewohnheit, sich vom Landes-

herren die Stiftungen besttltigen zu lassen; in Österreich im 15.
203)

Jahrhundert seltener geworden.

Von Friedrich sind viele Privilegiumsbesttltigungen bekannt; er ließ

sich diese in der Regel durch Geldleistungen vergUten204); einzig im

Falle von Krumau 1480 besVlt di ~ Gegenleistung aus einem Jahrtag •

/

6. Meßstiftungen fUr c n ele r e ,

Einen anderen As pekt auf die persönliche Einstellung Friedrichs Ill.

201) Feine 404.

202) Wahrmund 11 19; Chmel in Sitl2lungsberichte')der kaiserI. Akademie
derWissenschaften, PIiL Hist.Klasse 8 (1852) 71-112; Hinschius 11 618.

203) Geschichte III 311. 0.

204) Vgl. Kapitel 2,2 S. 18"
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geben die Stiftungen frei, die er fUr andere errichtete.

Die Stiftung der FrUhmessein Gmunden 1489205) motiviert der Kaiser' ,

damit, daß die Salzfertiger und andere Leute nicht mehr ohne Ver-

richtung einer Andacht ihre Fahrt antreten mUßten, die Kammergut-

arbeiter in ihrer Beschöftigung desto alucklicher wl:Jrenund zu Wasser

nicht mehr so viel Salzseheden entstUnden wie bisher.

Die zwei Stiftungen, 1454 bei den Dominikanern an der Sperr in

Wiener Neustadt
206

)fur den kaiserlichen Kämmerer Ulrich Traut-

mannsclorfer und 1470 beim Spital in Laibach fUr die Leute im

SpitaI207), zeigen, daß der Kaiser sich jeweils an die Absicht der

Verstorbenen gehalten hat und ihren AuftraQunter Verwendung der

GUter, die an ihn zurUckgefallen waren, ausgefUhrt hat.

7. Zustiftungen.

Gunstbezeugungen des Kaisers, die der besseren Ausstattung eines

Klosters oder eines anderen' Rechtssubjektes dienen, nennt man Zu-

stiftungen. Zu diesen VergUnstigungen gehörte das "Gotteszeilsalz",

die Spende einer Zeile (30 Fuder) Salz an ein Kloster. 208) Die Ver-

wendung einer solchen oder dhnllchen VergUnstigung ist dem Gebrauch

des Verrnöqensverwclters anheim gestellt. Die Auflage ist entweder gar

nicht umschrieben oder lautet sehr allgemein zur Mehrung der Ehre Got-

tes, zur besseren DurchfUhrung des Gottesdienstes oder l:Jhnlich.

205) Reg. 79. - Vgl. Schreiber in ZRG KanAbt 39 (1953) 412f:
Er weist darauf hin, daß es die Bergleute gewohnt waren, vor der fin-

fahrt zu beten. fine Erleichterung bedeutete daher die Errichtung von
Frühmessen, Beispiele siehe dort.

206) Reg. 37.

207) ~eg. 63.

208) Sr bi k, Solzwesen 128; f der, Land ob der fnns 153.

/
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Daraus ergibt sich schon, daß diese Zustiftungen nicht mehr eigent-

Iich zu den Stiftungen gehören; ihnen eignet der Charakter der Schen-

kung aus religiösen BeweggrUnden am meisten.209) Von den Spenden

einer Zeile Salz wurde nur die Spende fUr Spital am Pyhrn21O) unter

den Stiftungsregesten, gleichsam als Beispiel, angefUhrt. Ansonsten

wurden die Salzspenden an ein Kloster unter. den VergUnstigungen .

angeführt, jedoch nicht eigens als Stiftung.211)

Die Zustiftungen anderer Art, z , B. durch Grundstücke, wurden dann

als eigene Stiftungen gezählt, wenn zumindest eine vage Motivierung

aus der Urkunde zu erkennen ist.

Von solchen Zustiftungen sind zu nennen:

1438 für Seckau212), 1460 für Cilli213), 1468 fUr Eibiswald214),

1470 fUr Rottenmann215), 1473 fUr Aussee216) und 1493 fUr die .

Pauliner Eremi.ten in Wiener Neustadt217) •.

/

209) Srbik, Salzwesen 128.

210) Reg. 51.

211) Reg. 14, 15. (Weltl. Chorherren und Zisterzienser in Wiener Neustadt).

212) Reg. 3.

215) Reg. 64.

213) Reg. 42.

216) Reg. 69.

1 214) Reg. 59.

217) Reg. 90 •.
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1. Kl r c h e ns t if t u n q e n ,

Das Gotteshaus und die Ausstattung desselben 'Stellen einen weiteren

Kreis von Stiftungen dar. Hi er si nd zuerst die Orte zu untersuchen,

denen der Kaiser durch die Stiftung von Kirchen besonderen Glanz

verleihen wollte, voran Wien, Residenz der Habsburger. Da sich diese

Stadt ihm aber verschloß, seine eigenflichen Residenzsttidte Wiener

Neustadt, Graz und Linz,218) darUber hinaus die wirtschaftlich bedeu-

tenden Stötten, Aussee und Gmunden sowie andere Orte, denen der Kasi-

ser durch die Errichtung von Kirchen oder durch den Ausbau derselben be-

sondere Förderung zuteil werden ließ.

Uber die Bau7.eiten der Kirchen sind wir durch die jahreszahlen auf den

Bauten, verbunden mit der kaiserlichen "Devise", unterrichtet. Diese

Jahreszahlen sind aber sehr vorsichtig zu verwenden219), da sie oft

keine baugeschichtlicho Information sein wollen, sondern darUber hinaus

gehen und mit politischen Ereignissen in Zusammenhang zu stehen
• 220)

scheinen •
• k· I· h 110 ." • 221) • •• d S· dDie ciser IC e evrse a e t 0 v lst meist In em Inn ge eutet

worden, daß Friedrich seine Pltine housösterrelchlscher Weltherrschaft

habe symbolisch ausdrUcken wollen. 222) Friedrich hat sich diesen Chiffre-

sehlüssel selbst erdacht und schreibt das auch in seinem Memorandenbuch. 223)

/

218) Siehe dazu: G. Gerhart I, Wiener Neustadt als Residenz, in
Katalog Friedrich Ill. 104-129; B. Sutter, Die Residenzen Friedrichs
Ill. in Österreich, Ebd. 132-144. '

219)Eder, land ob der Enns 126. "I

220) R. Feu ch t mull er, Die kirchliche Baukunst am Hof des Kaisers
und ihre Auswirkunqen, in Katalog Friedrich Ill. 197 weist auf eine
diesbezUgliche Anregung durch l hot sk y hin. Beispiele siehe dort.

221)A. lhotsky, AEIOV. Die "Devise" Kelser Frfedrlchs Hlsund
sein Notizbuch, in MIÖG 60 (1952) 155-193.

222) Ebd, 153.

223) Memorandenbuch Nr. 31., Ebd. S. 182.
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Dort ist uber die fUnf Buchstaben folgendes aufgezeichnet: "Pei belhem

pau oder auff welhem silbergeschir oder kirchengebaut oder anderen

Ideinaten a ei 0 v , der strich und die funff puestaben stend, das ist

mein, herczog Fridreis des jungern, gebessen oder ich hab das selbig

paun oder machen lassen. ,,224) FUr die pol itische Auslegung der 11 Devise"

ist Petrus Lambeck verantwortl ich. 225) FUr Friedrich sind sie ei'ne viel-

leicht abergltiubische, schwerlich aber politisch versrondene Eigentums- und

Urhebermarke gewesen, wobei ihr Ursprung in der Liebe und Sammler-

ttitigkeit von Edelsteinen, die für Friedrich nachweisbar ist, zu

finden ist.226) FUr viele Stiftungen ist die "Devlse" der einzige Nach-

weis, daß sie mit Friedrich in Zusammenhang zu bringen sind.

a) Wien.

Friedrich verbrachte nur kurze Zeit in Wien. Seine Auseinander-

, setzung mit Albrecht VI., die in der Belagerung Friedrichs in seiner

Burg in Wien 1462 ihren Höhepunkt erreichte, trug dazu bei, daß

Friedrich Wien nie geliebt und daher auch nicht besonders gefördert

hat. Als seine Residenz kann die Stadt wohl nicht bezeichnet werden, 227)

Seine Fesrderungen der Stadt stammen aus der Zeit, als er nach dem Tode

Albrechts 11. (Herzog Albrecht V.) 1439 Oberhaupt der Habsburger wurde

/

224) Ebd, 176, Nr , 2.

225) Ebd, 175. - Insgesamt gibt es, uber ~OODeutungen. Ebd, 161.

226) Ebd, 175.

227) Sutter in Katalog Friedrich Ill. 143.

1
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und Wien, das seit 1282 Kaiserresidenz und besonders unter Ruclolf IV.

zum Symbol fur die Einheit des domus austriae geworden war, nach dem

Vorbild Rudolfs, "dem er mit der ganzen Pedanterie des Epigonen bis

ins kleinste fast alles nachahmte"228), diesen Anspruch zeigen und

den Gedanken an die Wiedervereinigung aller Länder des dominium

austriae ausdrUcken wollte.

Die St. Rupertskirche (Jahreszahl 1439) 229) dUrfte von Friedrich

bestiftet worden sein, als er das Oberhaupt der Habsburger wurde.230)

Die Hofkapelle in der Burg wurde in den Jahren 1447-1449 erbaut231)'

und mit dem Umbau der Kirche St. Dorothea hatte Friedrich wohl die

h • '. H fk· h h' 232)Absic t, sie zu seiner 0 rre e zu mac en.

b) Wiener Neustadt.

Wiener Neustadt war gewiß die bevorzugteste Residenz Friedrichs Ill. 233)

Geographisch lag die Stadt an der Grenze zwischen den steirisch- inner-

tssterreichischen und tssterreichischen HerzogtUmern, gehörte aber noch

zur Steiermark.234) Bereits Herzog Ernst der Eiserne hatte hier einen

großen Teil seiner Regierungszei t verbracht. Friedrich Ill. wurde hier

228) Lhotsky in Katalog Friedrich Ill. 29.

229) Reg. 6.

230) "Wenn man uberlegt, daß Friedrich nach dem Tode Albrechts erst
am 6. Dezember 1439 Wien betreten hat, dann folgt daraus, daß die
Stiftung nachtrtiglich, aber in Erinnerung an einen bestimmten Anlaß
erfolgt sein kann ••• St. Stephan war damals noch im Bau, so wendet sich
die Stiftung des Herzogs einer der tiltesten Kirchen Wiens zu."
FeuchtmUller in Katalog friedrich Ill. 197.,
231) Reg. 27. 232) Reg. 96.

233) Als Zeichen der Sonderstellung ist die Verleihung des Rechtes an-
zusehen, einen schwarzen, mit einer silbernen Kaiserkrone halsgekrtsnten
kaiserlichen Doppeladler im Wappen fuhren zu können, Dieses Recht er-
hielten 1461 noch Wien, 1461 die Doppelstadt Krems-Stein. Gerhartl
in Katalog Friedrich Ill. 113f.

234) Sutter in Katalog Friedrich Ill. 132.'

/
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geboren und verlebte einen Großteil seiner Jugend in der Stcdt , Als

Herrscher bevorzugte er desholb die Stodt, da er nahe bel Wien war

und dennoch geschUtzt.

Die Gottleichnamskopelle, die Herzog Ernst der Eiserne zu bauen be-

gonnen hotte, trögt ols erstes Bauwerk die 11Devise" Friedrichs mit der

Jahreszahl 1437. 235)

Nach seiner Wohl zum König 1440 begann er, offensichtlich um seiner

Reprtlsentotionspflicht genUge zu tun, mit dem Ausbou der Liebfrouen-

kirche.236) Mit der Inkorporotion der Kirche in dos Kollegiotkopitel

und ihrer Erhebung zur Kollegiotkirche (die ollerdings nie wirksam wurde)

scheint Friedrich die BistumsgrUndung im Auge gehobt zu hOben.237)

Die Kirche "ob dem tor", die spätere Georgskirche, diente auch dazu,

die Kaiserburg reprösentativer zu gestalten. Friedrich hotte sie zuerst

als seine Grobkirche ausersehen.238)

Die Borbarakapelle des Neuklosters trögt die Jahreszahl 1453, eine

offensi chtlich politisch bedeutsame Zahl, denn - in der Nachahmung

Rudolfs IV. - hat Friedrich in diesem Jahr das Privilegium maius be-
• 239)

sHUlgt.

An der Kirche der Pauliner Eremiten wurde bis 1493 gebaut. 240} Unter

den KIostergrUndungen in Wiener Neustadt sind die Pouliner die ein-

zigen, denen der Kaiser eigens Gebäude und Kirche bouen ließ, wöhrend

er fUr alle anderen schon vorhandene Geböude zur VerfUgung stellte.

236) Reg. 11.235) Reg. 2.

237) S chi eie her 74f •

238) Reg. 32.

239) 1453 Jönner 6. - L hotsk y in Katalog Friedrich Ill. 30.

l

240) Reg. 72; Gerhartl in Katalog Friedrich Ill. 127.

/
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Nach dem Tod der Kaiserin Eleonore (1467 September 3) blieb Friedrich

immer häufiger von Wiener Neustadt fern und zog den Aufenthalt in Graz

vor, was zu einem Niedergang des gesellschaftlichen und wirtschaft-

lichen Lebens in der Stadt führte, 241) Zwar weilte der Kaiser 1482,

1483 und 1486 ytieder in Wiener Neustadt, doch nur kurzfristig. Daß

er nicht in seiner Lieblingsresidenz, in der von ihm gewUnschten 'Georgs-

kirche beigesetzt wurde, geschah gegen seinen Willen.

In Graz hat Friedrich am längsten regiert. 242) Zwar war die Hofhaltung

hier weniger reichlich, doch dankt auch diese Stadt dem Kaiser wirt-

schaftlichen und kulturellen Aufschwung. 243) Der Grazer Dom244) ze igt'

das kaiserliche Streben nach Machtentfaltung. Daneben wurden die

Dominikaner 245) und die Franziskaner246), vom Kaiser in Graz eingefUhrt.

Das politische Schicksal hat dann den Kaiser veranlaßt , 1484 Graz zu

'verlassen: wegen der Bedrohung durch Mathias Corvinus zieht er slch

nach Linz zurUck. Mit seinem Weggangsinkt auch die Bedeutung der

Stadt wieder rasch herab, das wirtschaftliche Leben, das im Zuge der

Hofhaltung und der ausländischen Gesandtschaften aufgeblUht war,

f· I • d 247)ver le wie er.

•

Von Graz aus erstreckte sich die kaiserliche Bautätigkeit Uber die

Steiermark hin; Lankowitz, Neuberg, Rottenmann und St. ~arein

bei Knittelfeld248) verdanken ihm den (Aus)Bau von Kirchen •.

241) Gerhart I in Katalog Friedrich Ill. 125f.

242) Sutter Ebd. 141.

243) Eb d • 136f. - Die EindrUcke des Dr. ~ndrä Schenck, der sich im
Auftrag des Bischofs Georg von Chiemsee in Graz aufgehalten ~at, siehe
Hall er 83.

244) Reg. 5. 245) Reg. 53. 246) Reg. 67.

247) Sutfer in Katalog Friedrich Ill. 141.

248) Reg. 38, 49, 39, 26.
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Vor ollem ober hot Aussee unter Friedrich große Bedeutung erlangt. Der

Ort verdankt seinen Aufschwung der Neuordnung des Salzwesens durch

Friedrich. Er hot 1449 die Hallingergewerkschaft aufgehoben und damit

den wesentl ichen Grund zum staatlichen Salzmonopol gelegt.249)

Einen Großteil seiner Finanzierungen bestritt Friedrich nun aus dem

Geldfond von Aussee, sodaß die Saline mit Anweisungen schwer überlostet

war250) und Friedrich om Schluß die Salinen wieder verpachten mußte,

dem damals sicher bequemsten und vorteilhaftesten, ober auch bedenk-

lichsten Ausweg. 251) Unter Maximilian wurden die Pachtvertrtlge wieder

aufgel~st und die Saline wieder Eigenbetrieb. 252)

In Aussee tritt Friedrich viermol als Stifter auf: Glocke, Spitalsaltar,

Porkirchenaltar und Benefizium sowie Aufstiftung ~dieses sind die

Gunsterweise des Kaisers fUr diesen bedeutungsvollen Ort.253)

In diese" Zusammenhang ist auch die ~~derung Gmundens durch eine2~ . '. .
Stiftung zustellen.

,

d) Linz.

Linz w~ nach dem Ausgleich zwischen Erzherzog Albrecht VI. 'und

Friedrich Ill. 1458 zum ersten Mol Residenz geworde!", verlor ober diese

Stellung nach Albrechts Tod 1463wieder. Friedrich Ill. kam 1467 zum

ersten Mo I nach Linz, ab 1484 wird diese Stadt zu seiner Residenz.

24~ Sr bi k, Salzwesen 144.

250) Ebd. 152; siehe die dort angefUhrten Beispiele. "

251) Ebd. 152f.

252) Ebd. 153.

253) Reg. 21, 31, 56, 69.
254) Reg. 79.

/
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Der Linzer Hof wird Treffpunkt bedeutender Leute (Reuchlin, Petrus

und Franz Bonomus, die Regenten der Wiener UniversiHit Johann Fuchs-

magen und Johann Krachenberger sowie der Superintendent Bernhard

Perger) • Ansonsten ist die, Hofhaltung InLinz sehr einfach. Der 'Kaiser

lebt zurückgezogen, seine BautCltigkeit ist erlahmt.

Er bestiftet die Gandolfkirche (Schloßkapelle) und die Stadtpforr-

kirche255), doch ist nur die Martinski rche von ihm":I:rworden.256)

Eine weitere, von Friedrich gefl:SrderteStadt, ist Krems-Stein. Sie er-.

hie It das kaiserliche Wappen. Die BUrgerspitalskirche wird durch die

Jahreszahl1470, verbunden mit der kaiserlichen "Devis e" als Friedrichs
• 257)'

Stiftung ausgewiesen. .

1 !

. 258)
2. Altorstiftungen.

~.;
: I

FUrdie urchristliche Gemeinde ist der eigentliche Altar Christus. Der

bei der Euchoristiefeier gebrauchte Tisch ist sinnenftlltige Darstellung

Christi. Weil Christus der Eckstein ist, durch den die Einzelglieder

zusammen gehalten werden, gehören zum Altar auch die GI ieder der

Kirche, die Reliquien der Märtyrer, der besonders ausgezeichneten

, . Glieder. Die Reliq~en im Altar haben wohl ihren Ursprung in den

Heiligtümer51. die über den Mörtyrergröbern errichtet wurden. Zugleich

wurden die beim Herrn weilenden Mörtyrer als Fürsprecher .angesehen,

denen man seine Anliegen anvertrauen konnte. UrsprUnglich hatte jede
l

: '

/

255) Reg. 82, 83. 256) Reg. 92. 257) Reg. 65.
I;, ,
. i
: ,, ,
I;
j
: I

! '
I'
• I

258) Siehe dazu: J. Braun, Der christlicheAltar, 2 Bde, München 1924;
Eisenhofer 282-288.342-375;LThK 1369-375. '
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Kirche nur einen Altar. WCihrend sich dieser Brauch im Osten erhielt,

kam es im Westen seit dem 6. Jahrhundert zur Aufstellung von mehreren

Altären, 259) Die Rei iquienverehrung mag dabei eine Rolle gespielt

haben, doch liegt der eigentliChe Garnd wohl im Aufkommen der
• 260)Pra vatmessen.

WHhr,end la~ger Zeit hotte der Grundsatz gegolten, daß auf den Altar

nur das zur Opferdarbringung Notwendige gelegt werden durfte. Seit

der Karolingerzeit begann mon fUr Reliquien und Rel lqulenschrelne eine

Ausnahme zu machen. Dieses Recht wurde dann auf Bildtafeln ausge-

dehnt, aus denen sich spöter die FIUgelalttlre der Gotik und die Altar-

aufbauten des Barock entwickeln konnten.

Im Altertum war in der Apsis jeweils das Bild des Kyrios angebracht,

jedoch nie das Bild des verehrten MCirtyrers.261) Das sinnenfältige

mittelalter brauchte eine SrUcke zum Kyrios und fand sie in den Heili-

gen, durch deren FUrbitte man sich Gott zu nahen versuchte. In der

Wahl der Heiligen konnte sich die individuelle Ha Itung der mittel-

alterlichen Menschen zeigen. Durch die Anrufung eines best immten

Heiligen und die Stiftung eines Altars fUr diesen, versuchte man sich

diesen Heiligen "anzueignen". 262)
/

Kaiser Friedrich stiftete folgende Alttlre:

1447 den Altar zu Ehren der hi. Dreifaltigkeit und Marias fUr die

Neuklosterkirche in Wiener Neu,stadt, heute im Stephansdom in

W• 263)
len ,

259) Bra uni 383.

260) Ebd, 375.

261) J un g mann, Der Gottesdienst der Kirche, Innbruck-Wien-MUnchen
1955, S. 72.

262) Ha ss in ger 17. '

263) Reg~ 24.



1449 den Dreifaltigkeitsaltar für Aussee264) ,

1467 den Altar zu Ehren der hi. Florian und Christophorus auf der Par-

kirche der Pfarrkirche in Aussee265) ,

und möglicherweise auch den Sebastiansaltar der Liebfrauenkirche in
Wiener Neustadt. 266)

An Glasfenstern sind die Fenster in der Gottleichnamkapelle in der

Burg in Wiener Neustadt (1440) Stiftungen Friedrichs267), ebenso
• 268)

die der Georqsklrche • Das Fenster an der Epistelseite der letzte-

ren trttgt die Jahreszahl 1479. Das Mittelfenster zeigte ursprUnglich

die Stifterfiguren Friedrich, Maximilian, Philipp und Maria. Nach

der Zerstörung wurde das Bild Friedrichs jedoch nicht mehr eingefügt. 269)

Die Einbeziehung der Stifterfiguren in die Bilder der Heilsgeschichte

zeugt von dem Drang der Menschen, dem Heiligen möglichst nahe zu
• '00)

sern,

3. Glasfenster.

4. Glocken.271)

Der Gebrauch von Glocken zu kirchlichen Zwecken, vor allem zur

Kundgabe des Gottesdienstes, ist seit dem 5. oder 6. Jahrhundert von

264) Reg. 31.

267) Reg. 7.

269)W •. Boeheim in MZK NF

')
265) Reg. 57.

268) Reg. 71.

14 (1888) 78.

55

i
,~

/

266) Reg. 98.

270) Has sin ger 17 •

271) Siehe dazu: F. 0 be r ch ris tl , Glockenkunde der Diözese Linz,
Linz 1941; A. WeissenbCick - J. Pfundner, Tönendes Erz. Die
abendlttndische Glocke als Toninstrument und die historischen Glocken in
Österreich, Grcz-Köln 1961. .
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Italien her Ublich geworden.272) Seit dem 9. Jahrhundert wurden

mehrere Glpcken in einer Kirche Ublich.273) Die liturgische Be-

stimmung der Glocken wird om besten durch den alten Spruch um-

rissen: "Laudo deum verum, plebem voco, congrego clerum, defunc-

tos ploro, pestem fugo, festa decoro".274) Seit 1300 hat sich das

Angelus löuten am Abend entwickelt, wohl zuerst aus einem prak-

tischen Zweck, als Aufforderung, die Arbeit zu beenden, Mit

An fang des 15. Jahrhunderts wurde dann im Rohmen der gesteigerten

Marienverehrung das Läuten am Morgen Ublich und schließlich das

Freitagsgeltlute ll!urErinnerung an ~en Tod des Herrn.275) Das Läu-

ten zur Mittagsstunde dUrfte ebenfalls aus einem praktischen Grund,

der Einteilung der Arbeitszeit in Itlndlichen Gebieten entstanden

sein.276) Wie sich aus den Inschriften auf manchen Glocken und

aus bestimmten Gebeten bei der Glockenweihe erschließen Itlßt,

wurden den Glocken magische, unheilabwendende Krtlfte zugesprochen.2m

Es sind von Friedrich 3 Glockenstiftungen bekannt:

1445 die Glocke 11Kunigunde" fUr Aussee278) ,

1446 die Glocke fUr Neuberg279) ,

1492 die Glocke fUr die Gandolfkirche in Linz280) • /

Die Glocke "Kunigunde" von Aussee und die von Neuberg stammen

aus der Werkstatt des Hans Mitter (+etwa 1490). Dieser Meister arbeitete

272) Hin 5 chi us IV 413ff.

273) Nur den Medikantenorden war bloß eine Glock~ erlaubt. Ebd, 414 Anm. 2.

274) LT h K IV 963.

275) Eder, LandobderEnns 147f;Wei'ssenbtlck - Pfundner 81.

276) Ebd,

277) Ebd.i BHchtold - Stöubl i III 868-876.

278) Reg. 21. 279) Reg. 23. 280) Reg. 86.
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zwei Jahrzehnte in Judenburg. S ein Name wurde durch eine Zahlungs-

best~tigung aus dem Jahre 1446 bekannt, in der er sich der Gießer der

großen Aflenzer Glocke nennt. 281) Diese Glocke wird als schönste

und wertvollste Glocke Österreichs angesprochen.282) An den Glocken

von Hans Mitter sind die reine GußausfUhrung und die Schönheit der

Heiligenfiguren und der Schrift besonders al,lffCillig. Auf Grund von Ver-

gleichen werden diesem Meister 19 Glocken zugeschrieben.283)

s. St.iftungen von Pc e cm e n t e n und liturgische", Ge ... ~tr_.)(t·!.

a) FUr die Verschönerung des Gottesdienstes.

Unter den Stiftungen Friedrichs finden sich zwei Kelche, 1438 fUr

die Georgskirche in Wiener Neustadt
284

) und ein Kelch mit der Jahres-

zahl 1472, der zuers t in Klosterneuburg auftauchte.285) Sie trogen die

11Devise" des Kaisers und lassen sich somit eindeutig als seine Stiftung aus- .

weisen. Daneben sollen vom Kaiser sechs Kelche für Rottenmann ge-

stiftet worden sein.286) Dann ist noch eine Stiftung Friedrichs bekannt,

• • P • fu d' h '1' Öl f ß 287) f • T h' I 288}die erne YXIS r le ellgen e um at, erner em rag Imme. /

An Paramenten wurden ein Pluviale und eine Kasel in Tököle gefunden,

die durch die 11Devisen eindeutig als Stiftungen des Kaisers nachweisbar

sind.289) Daneben wird eine große Anzahl von Paramenten der Lieb-

f kl h • W' N d 290) •• 0 • R 291)rauen rrc e 10 rener eusta t sowie em rnat an ottenmann

dem Kaiser zugeschrieben.
1

1462 weist Friedrich der Pfarrkirche in Linz 6 Pfund Pfennig zur Anschaffung

von Kultger~t zu, das nicht näher bestimmt wird.292)

281) Gedr.: Weissenbtlck - Pfundner 174.

282) Ebd,

284) Reg. 4.

287) Reg. 24.

290) Reg. 78.

283) AufgeZtlh,1t Ebd,

285) Reg. 68.

288) Reg. 19.

291) Reg. 97.

286) Reg. 97.

289) Reg_ 18, 29.•.
292) Reg. 50.
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b) Zur Verschönerung der Versehgangbegleitung.

Der Eucharistie war seit der EinfUhrung des Fronleichnamsfestes durch

Urban IV. 1264293) elne-besondere Verehrung zuteil geworden. Fron-

leichnamsprozessionen sind zuerst aus den Jahren 1264-1279 fUr St.

Gereon in Köl n bezeugt, wdhrend sie inanderen Ländern erst ab dem:

14. Jahrhundert bekannt sind.294) Vor diesen gab es Prozessionen

an Sonn- oder Festtagen, bei denen das Kreuz und Reliquien oder

Heiligenbilder mitgetragen wurden. Das Allerheiligste wurde aber

nur bei VersehgCingen mitgefUhrt, wo es von Mönchen und Laien

begleitet wurde.
29

5) Diese Versehgangbegleitungen erhielten mit Zu-

nahme der eucharistischen Frömmigkeit eine besondere Ausgestal-

tung. Um diese bestreiten zu können, wurden Stiftungen nötig.296)

K lei n führt unter den neuen Re ligionsbrCiuchen des 15. Jahrhun-

derts die feierliche Begleitung des Allerheiligsten an, die in einer

Anordnung Friedrichs Ill. von 1445 ihren Ursprung habe. Dieser habe

befohlen, das Allerheiligste von vier armen Schülern, bekleidet mit

Chorröcken, mit braunen, wollenen Gugeln, die zwei Fähnlein und

zwei Laternen mit Kerzen tragen sollen, begleiten zu lassen, wobei

sie den Hymnus "Pange lingua" singen sollten. 297) Schon 1441 gelobt

das Kapitel von St. Polten, dies so zu tun, wobei sich der Pfarrer ver-

pflichtet, die Chorröcke, Laternen und Kerzen zu beschaffen.298)

'r

293) Siehe dazu: P. Browe, Die Verehrung der Eucharistie im Mittel-
alter, München 1933, Nachdruck Rom 1967; Ders., Die Entstehung der
Sakramentsprozessionen, in BZThS 8 (1931) 97-117 •

294) Br o w e 89f.
.,

295) Browe 94 fUhrt eine Sakramentsprozession in Köln-Deutz 1128 ani
diese stellte allerdings eine Ausnahme dar, weil man das Allerheiligste, das bei
einem Brande wunderbarerweise unversehrt geblieben war, om darauffolgenden
Sonntag mitgefUhrt hotte.

296) Nach GI eie h 195 geht die Begleitung des Allerheiligsten in Wiener
Neustadt zu den Kranken auf eine Stiftung des Pfarrers Johann von Melk von
1493 zurUck. FUr einige Pfarren hatte jedoch Friedrich schon fruher eine solche
Begleitung gestiftet. Siehe unten. .

297) K lei n III 346.

298) Kerschbaumer I Geschichte '313.
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Bei all den Stiftungen fUr die Versehgangsbegleitung ist diese Form der

Begleitung wiederzufinden. Immer sind es vier arme Schüler , die - mit

Chorröcken und Gugeln aus brauner Wolle bekleidet - 2 Föhnehen

und 2 Laternen mit Kerzen tragen sollen. Dabei sollen sie des Resport-

sorium "Homo quidam fecit" oder den Hymnus 11 Pange Iingua" singen.

Auch die Bestiftung zur Beschaffung der Gewänder und zur Abgeltung

der Schüler ist bei fast allen Stiftungen Friedrichs gleich~

1441 Graz 7 Pfund GUlten 299) ,

1444Laibach 6 Pfund Pfennig 300) ,

1448 Weltliche Chorherren in Wiener Neustadt 4 Pfund Pfennig30l),

1461 Augustiner Chorherren in Wiener Neustadt 302),

1467 Linz 6 Pfund Pfennig303) •

Die 6 (7) Pfund Pfennig werden dann gestiftet, wenn die Geräte noch

zu beschaffen sind; sind diese schon vorhanden betrtlgt die Summe 4 .

Pfund Pfennig.

Die Zahl der Versehgangsbegleitungstiftungen nimmt unter den kaiserlichen

Stiftungen eine hohe Quote ein. Sie spricht von einer besonderen Verehrung

des Kaisers für die Eucharistie. Seine Vorliebe ersieht man auch aus

seinem Beitritt in die Gottleichnamsbruderschaft , der vornehmsten von

Wiener Neustadt. 304) .In diese Reihe gehören auch die Stiftung der

Votivmesse von Gottsleichnam, die an jedem Donnerstag an der Parkirche

29~ Reg. 9.
302) Reg. 48.

300) Reg. 13.

303) Reg. 57.l
301) Reg. 28.

304) Gerhartl in Katalog Friedrich Ill. 127.



der Pfarrkirch~ in Aussee gefeiert werden soll. 305) Die Gottleichnams-

kapelle in Wiener Neustadt erfClhrt seine besondere BegUnstigung306);

in Graz gibt er die Corporis-Christi-Kapelle den Dominikanern.307)

Die Arenga der Stiftungsurkunde der Versehgangsbegleitung in Graz und

Laibach sind die am prunkvollsten ausgeschmUckten Arengen unter

Friedrichs Urkunden. 308)

6. Stiftungen von GesClngen und Hymnen.

Durch die Stiftung von GesClngen oder Hymnen sollen die liturgischen

Feiern besonders ausgestaltet werden. Das betrifft einmal die Verseh-

gangsbegleitung; dabei soll von den Schulern, wie schon oben erwähnt

wurde, das "Homo quidam fecit" oder de" Hymnus "Pange linguall ge-

sungen werden.
30

9) Daneben verpflichtet der Kaiser die Schneiderzeche

in Laiboch, dafUr zu sorgen, daß in den FronClmtern das "Tontum ergo"

V liE • I 11310) d 311)und der ers cce pcrus ange orum gesungen wer e.

Die weltlichen Chorherren verpflichtet er, vor oder nach den Messen

das "Veni creator" und das "Exaudi nos" zu singen.312) Das Kollegiat-

kapitel in Zwettl soll den Jahrtag mit einer Vigil beginnen, bei der

das "Placebo" 313), das "Media vita,,314)', das "Solve" und das "Ave
315) 316)

praeclara" gesungen werden sollen.

An marianischen Hymnen stiftet der Kaiser 1490 in der Linzer

Stadtpfarrkirche vor dem Introitus des letzten Hochamtes den Hymnus
. ,

l
306) Reg. 12.305) Reg. 56.

308) Siehe KapitelS, 2c S. 70.

309) Vgl. Reg. 9, 13.

310) Eine Strophe aus "Loudc Sion", der Sequenz von Fronleichnam.

311) Reg. 13. 312) Reg. 14.
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307) Reg. 53.

313) Antiphon zurVesper des Totenoffiziums, aus Psalm 114,9; Marbach 220.
314) IIMedia vita in morte sumus, quem qaerimus adiutorem, nisi te, Domine,
qui pro peccatis nostris iuste Iroscerls," Notker Balbulus, Pl. 87, 58.

315) Sequenz "Ave praeclara maris stella" , PL 143, 443.

316) Rea. 77.
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"Regina coeli" und nach dem Benedicamus das "Recordare virgo mater"317) ~

Es ist dies die einzige ausschließliche Gebetsstiftung des Kaisers.318)

In dem Gnadenbrief für St. Georgen im Attergau 319) bedingt sich der

Kaiser aus, daß von den Priestern und Schullehrern ttiglich vor dem

letzten Amt das "Alma redemptoris mater" und am Ende desselben das

11Recordare virgo mater" Of'''''''' ..,&.. ~.
Friedrich Ill. hat auf besondere Feierlichkeit beim Gottesdienst wert

gelegt. FUr die Bezahlung des Chors in der Georgskirche in Wiener .

Neustadt stellt er fUr jedes Quartal 42 Pfund 4 Schilling zur VerfUgung. 320)

/

317) Offertorium des Festes der 7 Schmerzen Marias, nach Jer, 18, 20;
Marbach 336.

318) Reg. 83.

319) Reg. 84.

320) 1468 September 20; C hm el, Reg. 5483; J. M"ay er, Gesch ichte 1/2 380.

, .



5. Kapitel:

Die Arengen der Stiftungsurkunde,n •

.., .



63

1. Begriff und EinschtHzung in der Literatur.

In der Urkundenforschung wurden die Arengen lange Zeit als bloße

Einleitungsformeln betrachtet und einfach damit abgetan.321) Als

Gegenschlag dazu versuchten andere dahingehend die Arenga zu

betrachten, daß in ihnen persönliche Anschauungen der Herrscher

in pol itischer und rei igiöser Hinsicht ihren Ausdruck gefunden heUten.
322

)

Von ihrer Entstehung und gegenseitigen Beeinflussung ausgehend ver-

sucht daher H. Fifchtenau 323) zu einer richtigen Einschätzung

dieser literarischen Form beizutragen. Die' Einleitungsformeln der

Urkunden hießen im Mittelalter "prooemium, praefatio, exordium, principium,

prologus, captatio benevolentiae". Die Bezeichung '(H)Arenga" ist fUr die-

se Formeln erst seit dem 13. Jahrhundert bezeugt324). Daß diese Be-

zeichnung schlierlich allein für die Einleitungsformeln angewendet

wurde, hat wohl den Grund darin,' daß sie' nicht so sinnbelastet war

wie die anderen und deshalb fUr die NeueinfUhrung als Spezialbegriff
° hl 325)geeigneter ersc ren,

321) Siehe dazu im allgemeinen: H. BresslauS Handbuch der Urkunden-
lehre fUr Deutschland und Italien, J Bde, Berlin 1958; Erben, Urkunden='
lehre; Red li ch, Urkundenlehre; Oers., Privaturkunde. - Im besonderen:
M. Mull er , Die Einleitungsformeln (Arengen) in den Urkunden von
Konrad I. bisOtto Ill., phil.-Oiss. Greifswald 1910; K.A. Gecks, Die
Einleitungsformeln (Arengen) in den Urkunden Heinrichs 11. und Konrads 11.,
phil. Diss, Greifswald 1913; M. Granzin, Die Arenga der frUhmittel-
alterlichen Urkunde. Studien zu ihrer Entstehung, Verwendung und kunst-
mößigen Behandlung, phi] , Dlss , Halle/Saale 1930; M. Kopczynski,
Die Arengen der Papsturkunden nach ihrer Bedeutung ynd Verwendung bis zu
GregorVII., phll , Dlss, Berlin 1936; P. Classen, Kaiserreskript und
Königsurkunde. Diplomatische Studien zum römisch-germanischen Kontinui-
tHtsproblem, in: Archiv fUr Diplomatik 1 (1955) und 2 (1956).

322) A. J 0 s t , Oer Kaisergedanke in den Arengen der Urkunden Friedriehs I.,
phil. Oiss. MUnster 1930.

323) Arenga. SpHtantike und Mittelalter im Spiegel von Urkundenformeln
(MIÖG Ergbd XVIII} Wien 1957. (zit.: F ieh te no u) •

324) F ich ten a u 20; G ran z in 24.

325) Fie h t e ~ 0 u 20.
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Die hellenistischen Urkunden kannten keine Einleitungsformeln.

Die Entstehung .dieser Formeln ftillt in die römische Kaiserzeit und

erlebt ihre erste Blüte im spätrömischen Dominat.326) Dabei ist zu

beachten, daß das gesprochene Wort, auch wenn es auf tiltere literari-

sche Formen zurückgefUhrt werden kann, die maßgebliche Rolle bei
327) ,

der Entstehung gespielt hat.

Die Urkundensprache steht im Zusammenhang mit der Iitugischen
Sprache, sie ist Sakralsprache im weitesten Sinn. Es war Brauch, Ur-

kunden in der Kirche vorzulesen und zu erklären, Die ursprüngliche

KUrze der Arengen erreicht nach den liturgischen Formeln den größten

Deckungsbereich. Manche Arenga könnte .r Entwurf zu 'einer Homilie

sein.328) Dabei ist zu berücksichtigen, daß die größte Zahl der Aus-

steller Geistliche waren.

Um die Arengen dem Inhalt nach grob zu ordnen, kann man sie in

"privateIl und "öffentliche" Arengen teilen. Diese Trennung nimmt

Fichtenau vor. Dabei handelt die "öffentliche Arenga" von den

wichtigen Maximen ethischen und politischen Handeins der Regieren-

den, die "private" dagegen bezieht sich auf die persönliche Erbauung

und allgemei ne Belehrung des Empftingers uber Glaubenswahrheiten

und Lebensweisheiten. Diese Einteilung ltiuft nicht notwendig parallel

mit der EiMei lung in "öffentliche" und "prlvote" Urkunden. Eine

"private" Arenga eines Herrschers Itißt auch auf seine Haltung schließen,

die zur Erfüllung seines Amtes nötig ist, und ist in dieser Hinsicht auch

/

326) Erb en, Urkundenlehre 342; G ran z in

327) Fie h ten a u Z7 •

328) Fie h ten au 8.

32-35; Fie h ten a u 21.'
l
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wieder gleichsam eine "offentl iche" Arenga. 329)

Der Einfluß der christlichen Lehre machte sich auch in den Arengen

ge [tend, So bildete sich in spätrömischer Zeit ein eigener Typ der

IILohnarengall330) heraus. Ihr Gedanke, daß gute Taten durch Gott

belohnt werden, konnte in "privoten" wie in "öffentlichen"Urkunden

angewendet werden. Diese speziellen Lohnarengen, die sich zuerst

bei Schenkungsurkunden finden, wurden im Merowingerreich zu den

dominanten Formen und Iießen die anderen Schemata, in denen auch

christi lches, Gedankengut zu finden war, zurUcktreten. Wurden sie.
auch im Laufe der Zeit verschieden umgebildet, so blieben die Gedan-

ken doch immer die gleichen: es gereiche dem Herrscher zum ewigen

Leben, wenn er fromme Stiftungen mache oder die seiner Vorfahftn er-
331)

neuere oder verbessere.

Im Sptltmittelalter hat sich durch die "Erweiterung der Schri~tlichkeitIl332)

die Form der Arengo gewandelt. Einerseits geschah es, daß ihre KUrze

einer Weitschweifigkeit Platz machte, andererseits wurden in anderen

Urkunden die Arengen auf knappste Form gebracht, sie wurden zu

Kurzarengen, die an der Grenze zwischen Arenga und Motivenbericht

liegen. 332) Schließlich konnte die Arenga auch ganz fehlen~ In den

deutschen Urkunden war das sehr htlufig. So besitzen von den ersten /

10.000 Originalurkunden in deutscher Sprache nur 17 eine Arenga. 334)

Seit der zweiten Hclfte des 12. Jahrhunderts wurde die Arenga zu einer

Auszet chnung der feierlichen Urkunde. 335) Deshalb konnte man sie schließ-

lich aber auch als bloße, sinnentleerte AusschmUckung bezelehnen,

329) Ebd 121-123. l

330) Ebd 137-147.

331) G ran z in 58f; F i, e h ten au 142f.

332) F ich ten a u 1,57.

333) Rassow in:Archiv fUr Urkundenforschung 10 (1928) 390; Gecks 59f.

334) Corpus der elfdeutschen Originalurkunden bis zum Jahr 1300, Hrsg;
F. Wilhelm - R. Newald, 1 (1932), 2 (1943).

335) Erben, Urkundenlehre 341.'
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"Rechtlich wertlos und Ylur des Schmuckes halber angewendet, gibt sie

den Verfassern der Urkunde mehr als irgendein anderer Teil Gelegenheit zu

kUnstlerischer Entfaltung~,336)

. Bei der Auswahl der Arenga gibt es nur insofern einen Unterschied, als

sie an weltliche oder geistliche Personen gerichtet ist. Eine direkte

Bezugnahme auf den Einzelfall ist selten.337)

Hier sollen die Arengen der Stiftungsurkunden Friedrichs Ill. beleuchtet

werden. Dabei ist die Anzahl der Urkunden sehr groß, denen nur eine

kurze Motivierung, die die Bedeutung einer Kurzarenga hat , vorangeht.

DafUr sei als Beispiel angefUhrt:

1467 Oktober 21 Linz, Kaiser Friedrich stiftet eine Versehgangbegleitung
in der Pfarrkirche Unserer Lieben Frau in Linz: "Bekennen ••• daz wir aus
inprunstiger lieb und andacht got dem allmechtigen zu lob und eern und uns
und unserr vordern loblicher gedechtnus auch unserr erben und nachkomen •••
der obgemelten fUrstentumb und lannde und allen gelaubiQjn seeln zu
hail, hilff und trost, betracht und fUrgenomen haben ••• 11 38)

•

2. Ideengut in den Arengen.

a) Ober das Herrscheramt, Ursprung und Aufgabe. /

Das Herrscheramt ist dem Herrscher "dei gratia" anvertraut. Es ist

Gnadenerweis, der auch Belastung und Schwere mit sich bringt. Diese

Gedanken finden sich in den Stiftungsurkunden Friedrichs nur als

Devotionsformel,: die meist "von gots gnaden" heißt. Andere Bezeich-

nungen sind: durch Ifursehung"339), "schickung"34O) ,"götliche Ver-

hengung,,341). Diese RUckfUhrung des Herrscheramtes aufGott kann

336) Ebd 339. 337) Ebd. 340.

338) Orig. Pgt., anhg. Siegel, Stadtarchiv Linz Nr. 163; Reg.57.

339) 1480 April 10Wien, Stiftbrief der Pauliner Eremiten in Wiener Neustadt; Reg. 72.

340) 1441 November 22 Graz, Stiftung fUr Neuberg; Reg. 10.

341) 1478 Oktober 7 Graz, Friedrich spricht den Franziskanern das Marchfutter zu; •
Kop. Pap., StlA n33a; Reg. 67 Anm.1Q,.
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bIs in das 5. Jahrhundert zurUckverfolgt werden.342) Daneben steht

der Herrscher in der Tradition seiner Vorfahren, seines Hauses. Das

verpflichtet ihn, dre Ehre dieser seiner Vorgtlnger zu mehren.

1453 Jtlnner6 Wiener Neustadt, Friedrich Ill. bestCltigt das Privilegium
maius: "Quamvis in premiandis virtutum operibus imperialis preeminencie
generosa sublimitos ergo suos fi/deles tanto amplius exerceatur, quonto in
hiis decus et gloria magnificencius exaltatur, eius tamen circumspecta
beignitas illos pre ceteris alcioribus attollere consuevit honoribus et
graciis prevenire maioribus, quos generosi sanguinis origine gaudentes
ac vetuste nobilitas splendore fulgentes nec labores nec periculo pro
Romani imperii augmento et gloria recusasse manifestum habetur." 343)

Diese Kontiniuttlt mit den Vorfahren und Nachkommen wird immer

betont. Sie tritt bei den Wendungen zutage, wenn von der "angeborenen"

. Liebe und GUtigkeit gesprochen wird344) , .die Friedrich bewegt, Stif-

tungen vorzunebemen, besonders aber die Stiftungen seiner Vorfahren

zu bekrtlftigen und zu Ende zu fuhren,

1444 Mai 15 Wien, Friedrich befreit das Kloster Neuberg von aller Steuer:
"sein wir doch insbesonders genaigt, die gotchCiuser, die von unsern vordern
Itsblicher gedechtnus erhebt und gestifft und in unsern erblichen landen
gel egen sind, mit gunst und förderung gnediglichen und mildichlichen fUr-
zesehen," 345)

Ganz im Zeichen der Uberkommenen Vorstellung, noch der der Herrscher

fUr Religion und Kirche, Frieden und Recht und fUr des Gemeinwohl zu

sorgen hat, 346) wird in den Stiftungsarengen Friedrichs es als seine

342) F ich ten au 65, 92.

343) Schwind '- Dopsch 368 Nr.195.

344) Vgl. 1456 November 19 Wiener Neustadt, Besttitigung des Chorherren-
stiftes Rottenmann, Reg_ 39; 1466 April 5Wiener Neustadt, Stiftung der .
Dominikaner in Graz, Reg. 53.

345) Reg. 16.

346) Fichtenau 76-80.

/
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Aufgabe umschrieben, die Kirchen und Klöster zu fördern und den

christlichen Glauben zu mehren.

Diese Förderung der Kirche kann Zeichen der Dankbarkeit fur die

HerrscherwUrde sein.

1480 April 10 Wien, Stiftung der Pauliner Eremiten in Wiener Neustadt:
" ••• werden wir billich bewegt, solcher wUrden sein götlichen gnaden
allzeit dankbar zeseyn, daz wir nicht höher tun kUnen, dann wa wir
van den zeitlichen gUttern ••• gottsheUser bauen, erheben, auch geistlich
dUrfftig person fUrsehen und stuff ten. 11347)

1456 November 19 Wiener Neustadt, Friedrich besHitigt die Stiftung
der Chorherren in Rottenmcinn: Er hofft, des Gottesdienstes teilhaftig
zu werden, "so wir die unter uns weltlichen regierung und gewaltsam, darzu
uns der allmHchtig gott geschikt und g~rdn~t hat, als wir dan das schul-
dig seyn, handhaben und beschiermen. 11 .348). .

b) Einfluß der Lohnarengen.

I Daß es heilwirkend sei, aus den weltlichen GUtern fromme Stiftungen

zu machen, um sich des Gebetes wUrdiger Personen zu versichern, ist

seit den Lohnarengen in den Stiftungsarengen häufig wiederzufinden.. . /

1444 April 5 Wiener Neustadt, Friedrich stiftet dos Kloster der Zister-
zienser in Wiener Neustadt: "Wir zweifeln nit, daz wir uns der göttlichen
gUettigkeit nit wenig angenemb machen und unser sell fast heilsamiich raten
und helffen, so wir· aus zeitl ichen guett einen unvergängl ichen schatz
machen und sornblen in hoffnung (ob gott will) des ewigen lebens, das

347) Pe z, Thes, VI/Ill 419; Reg. 72.

348) Kop. Pap., StlA 66040; Reg. 39.



"
wir dan nit bequemblicher gefUegen mögen, dan so wir wUrdige clöster
und andere andächtige stätte und kirchen stiff ten und begaben, darin
geistliche und geordnete persohnen wonen ml:Sgen••• und die göttliche
barmhertzigkeit desto geburlicher und angenemlicher fur uns bitten und
anrueffen ml:Sgen, dos uns so vii desto mehr in unsern gemUth erfreuet
. und tröstet~ so wir die heiligen erden höher und mer waxen und aufnemen
sehen. 11 3~9) ..', ,

c) Aus der Heilsgeschichte entlehnteMotive.

Die "private" Arenga bediente sich gern heilsgeschichtl icher Betrach-

tungen.350) So wird die SchWtlche der menschlichen Natur seit der

ErbsUnde betont, durch die sie eines Erläsers bedurfte. Dies klingt

in den folgenden Urkunden Friedrichs on, wobei der Umstand be-

deutsam erscheint, daß Moria fUr die "Mittlerschaft" an der Erlösung

gedankt wird.

1444 April 5 Wiener Neustadt, Friedrich stiftet ein Kapitel Weltlicher
Chorherren in Wiener Neustadt: "Nachdem als menschliches gesiecht durch
freyen willen in sinden und peen gevallen ist und daraus nit hat mtlgen
erkuket noch erlediget werden, nur allein der allmechtig gatt hett durch
den ratte seiner unaussprechlichen weisheit uns arme sinder also fUr
gesehen, das dl e himmel kUnigin jungfrau Moria, muetter der parmherzig-
keit, zwischen seinen strengen, waren und rechten gericht und der sinder
seelen ein getreue mittlerin, vorsprecherin und erledigerin geordnet were,
so gebUret sich, das ein yeglicher mensch nach sein vermögen 9Jtt~ solcher
fUrsehung fleissigen danckhsagen und alzeit lobsprechen soll." 51}

Dasselbe Motiv kehrt in der Stiftungsurkunde des Bistums Laibach wieder:

"Quoniam humanum genus per arbitrium liberae voluntotis In peecctem oe

349) Pez, Thes. VI/Ill 305; Reg. 15.

350) Fie h ten a u . 147-158.

351) Pe z , Thes.· VI/Ill 297; Reg. 14.



poenom mortis prolopsum resurgere, ac liberari non potuisset, nrs:
misericordiorum Deus supremi dispensatione consilii inter tremendum
iudicium, ubi de omnibus, quare in corpore gesserimus, reddituri
rationem sumus, et animabus nostris indeficientem fontem, gloriosam
V. Mariam S. S. apostolos, martyres ac omnes electOltJe pro nostra
liberatione moderatores et advocatos piissimos erdlncsset;" 352)

"
«

d) Die Arenga der Versehgangsbegle.itungsstiftung.

Die Arenge.einer Versehgangbegleitungsstiftung in Graz 1441 und in

Laibach 1444 sind besonders ausfuhrlich und feierlich. Sie stimmen wörtlich

miteinder ubereln, Ihre besondere Feierlichkeit ist sicher in der

gesteigerten eu,charistischen Frömmigkeit der Zeit begrUndet , die auch

in den Stiftungen Friedrichs zahlenmtsßig ihren Niederschlag ge-
353) .

funden hat.

1444 MCirz 13 Graz, Friedrich stiftet eine Versehgangbegleitung bei der
Schneiderzeche in loibach: "Als der almechtig got, unser lieber herre
.lhesus Kristus, unser hay land, zu der czeit seiner marter, da er aus der
welt zu seinem götl ichen vater geen wolt und das abentessen volpracht
het, dos höchst und löblichst sacrament aufgeseczt und seinen leichnam
zu essen und sein plut ze trinkhen zu ainer gesdechtnus seiner marter
und zu unser hailwertigkeit gegeben hat, in desselben sacraments auf-
seczung er zu seinen jungern sprach: "Tut das in meiner gedechtnus",
darum daz das obrist und grosz beyzeichen s:einer ubertreffenlichen
lieb, damit er uns lieb gehabt hat, uns ein obrists und ersams sccrcmenf,»
ain wunderliche, erschreckhliche, wollustige, susse, sicheriste und
kostlichiste gedechtnus uber alle ding verkert sind, darin czaichen
vernewet und wunderwerch verkert sind, darin man alle wollustigkait
hat, und uns hilff unsers lebens und hails nachvolget, das da ist die
sussist, heiligist und hailwertig gedechtnuss, darinn wir ain'ldankhpere
gedechtnuss unserr erlösung haben, von pösem geczoge~ und in gut

/

352) Reg. 45.

353) Siehe Kapitel 4, Sb 5. 58f.
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gesterkht werden und in tugendn und gnaden aufnemen, dadurch wir
erlost sein, und davon geschriben steet: "Wer von dem prot isst, der
lebt ewicl ich", daz wir das also mit rechter inprunstiger lleb und an-
dacht betracht haben und habn darumb ••• 11354) . .

3. Feststehende Formeln.

Aus der wortgetreuen Übereinstimmung der oben angeführten Arenga

fUr die Stiftung einer Versehgangsbegleitung in Laibach mit der Arenga i

die einer gleichen Stiftung in Graz vorangeht I wird ersichtl ich, daß es

feststehende Muster gegeben hat I die fUr die verschiedenen Urkunden zur

VerfUgung standen. Eine Versehgangsbegleitungsstiftung fUr Linz 1467355)

besitzt keine einleitende Betrachtung Uber die Eucharistie, sondern

begnUgt sich mit einer Angabe der n Motive fUr die Stiftung. Offensichtlich

stammt die Urkunde aus der Hand eines anderen Beamten, tragen doch

die beiden ersten Graz, die letzte aber Linz als Ausstellungsort •

Wie oben schon erwöhnt, ist die Urkundenarenga selten direkt für

den Einzelfall abgefaßt worden; meist wird nicht einmal auf ihn

bezug genommen. Unter den UrkundenFriedrichs finden sich einige,

in denen der Einzelfall berücksichtigt wird, sodaß wir aus ihnen person- /

liche Anschauungen und Absichten Friedrichs (wenn auch unter der Be-

rücksichtigung der Zeitanschauungen) herauslesen können.

$0 schreibt Friedrich im Stiftbrief des Zisterzienserklosters in Wiener

354) Orig. Pgt., HHStA; Reg. 13.
1

355) Orig. Pgt., Stadtarchiv Linz Nr. 163; Reg. 57 •.
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Neustadt 1444 April 5, daß er zum Orden von "Zjtt]" große Zu-

neigung habe.356)

Seine Vorliebe fUr reformierte Orden spricht aus der Arenga der

Stiftungsbestl:1tigung fUr Rottenmann 1456 November 19 Wiener Neustadt:

"Wan wir von cnqebohrner Idb und andacht von jugend auf zu christ-
lichen stande und sonder zu mehrung und aufnehmen des löblichen
gottesdiensts und der reformirten orden ••• " 357)

Die Sorge um die Rechtgll:1ubigkeit, die durch die böhmischen Hussiten

geföhrdet erschien, ist Grund fUr die Stiftung des Kollegiatkapitels

in Zwettl 1487 Dezember 13 NUrnberg.358) Deshalb ist das Kapitel

.verpfl ichtet, in seinen Reihen immer zwei Kanoniker zu halten,

"in sacra pagina aut altera iurium dccteres, tamquam pugiles adversus

I b 11 35y?
. errorum a es.

4. Die persönlichen Anschauungen des Ausstellers.

Die BeurteilurlJeiner persönltchen Haltung eines Herrschers auf Grund

der Aussagen der Arengen hat sehr vorsichtig zu geschehen. 360) Die

traditionellen Formeln und ihre Bestl:1ndigkeit sind dabei ebenso zu be-

rUcksichtigen wie die Tatsache, daß die Arengen meist Kommentare sind,

die die Vertrauten der Herrscher geben, d.h, daß der Zeitgeist in:

ihnen sich stark widerspiegeln kann. Daß die Stiftungsurkunden frtedrlchs

sich an die vorgegebenen Schemata, besonders an das der Lohnarenga

/

356) Orig. lot. u. dt., NKA; Reg. 15.

357) Kop. Pap., StlA 66040; Reg. 39.

358) Gedr.: Erd in ge r 316-326; Reg. 77.

359) Errichtungsurkunde durch den Nuntius 1483 Jänner 21, Kop, Pop.,
Stiftsarchiv Zwettl 191 11, la.

360) Fichtenau 11f. - Bis zu Ludwig dem Frommen ist es Uberhaupt nicht
möglich, etwas über die persönlichen politis:hen oder religiösen Haltungen
der Herrscher aus den Arengen abzulesen. G ran z in 59.
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anschließen, wurde oben dargelegt. In der besonderen AusschmUckung

der Arengen fUr die Versehgangbegleitung spiegelt sich die vermehrte

eucharistische Frl:Smmigkeit der Zeit wider; ebenso weicht die Auf- '

ztihlung der Heiligen in den Arengen kaum von dem Ublichen "Kodex"

der Heil igen der Zeit ab.361)

Von besonderer Bedeutung dUrften aber jene Arengen sein, die eine

Haltung Friedrichs offenbaren, die sich auch sonst in seinen Taten

manifestiert. So sind seine engen Beziehungen zu den Zisterzienser-

stiften Rein, Neuberg und Wiener Neustadt gut belegt. 362) Ebenso

fand die Vorliebe für reformierteOrden, von der in der oben angefUhrten

I Arenga die Rede war, ihre Bestl::ltigung darin, daß Friedrich fast aus-

schließlich diese Zweige der Orden f&derte. 363) Seine Haltung den

Hussiten gegenUber ·bewog ihn dazu, den hi. Johannes Kapistran zur

Predigt ge~ n sie zu bewegen. 364}.

/

361) Über die Heiligen, die in den Arengen aufgez~hlt sind, siehe Kapi-
tel 6, 3 S. \'t •
.362) Siehe Kapitel 2, 2b S. 22-24.

363) Siehe Kapitel 2 S. 31 •

.364) Siehe Kapitel 2, 2d S. 28f.
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6. Kapitel:

Kaiser Friedrich als Typus mittelalterlicher Frömmigkeit.

1

•

/
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Es ist hier zu untersuchen, inwieweit Kaiser Friedrich als Reprosen-

tant der Frömmigkeit seiner Zeit angesehen werden kann. In pol i-

tischer Hinsicht wird er als Herrscher des Übergangs bezeichnet, mit

dem das "altersschwache Mittelalter in das Grab sinkt"365) und·eine

neue Epoche beginnt366), in der Geistesgeschichte reicht seine

Herrscherzeit vom beginnenden Humanismus bis zum Vorabend der

Reformation.

1. 0 i e 9 eis t i g e Sit u a t ion des. 5 p lH e n Mit tel a I t e r 5 • 367)

Dos späte Mittelalter ist durch einen starken Gegensatz in den Haltungen

365) G ubo 189.

366) W i mmer - K leb e I 8i Van s call 441; G roß mann in
JbLNÖ NF 22 (1929) 184; Heimpel inAKG 35 (1953) 37;
Hantsch 187; Lhotsky in Katalog Friedrich Ill. 43; Wiesflecker
Ebd. 60.

367) Siehe dazu: J. Janssen, Gf7c?~chte des deutschen Volkes seit dem
Ausgang des Mittelalters I, Freiburg - 1897; R. Stadelmann, Vom
Geist des ausgehenden Mittelalters, Halle 1929; L. A. Ve it, Volksfrommes .'
Brauchtum und Kirche im deutschen Mittelalter. Ein Durchblick, Freiburg 1936;
G. SchnUrer, Kirche und Kultur im Mittelalter, 3 Bde, Paderborn 1924-1929;
K. Eder, Deutsche Geisteswende zwischen Mittelalter und Neuzeit (Bucherei
der Sal zburger Hochschulwochen 8), Salzburg-Leipzig 1937; H. He imp el,
Das deutsche Spätmittelalter. Charakter einer Zeit, in HZ 158 (1938) 119-248;
W. Neu ß, Das Problem des Mittelalters, Colmar 1944; Ders., Die katholi-
sche Kirche im Wandel der Zeiten und Völker 11, Die Kirche des Mittelalters,
Bann 1946; E. Dzimirsky, Das Spötmlttelclter , 1246-1519 (Geschichte
Österreichs in Einzeldarstellungen), Graz-Wien 1946; J. H u i z in g a, Herbst
des Mittelalters. Studie Uber Lebens- und Geistesformen des 14. und 15. Jahr-
hunderts in Frankrei ch und in den Niederlanden, Stuttgart 61952; H. He i m pe I,
Das Wesen des deutschen Spätmittelalters, in AKG 35 (1953) 29-51; M. S..e id 1-
mayer, Weltbi Id und Kultur Deutschlands im Mittelalter, in: Handbuch
der Deutschen Geschichte, Hrsg. L. Just, I, Konstanz 1957, S. 59-98;
H. Au bin, Der Aufbau des Abendlandes im Mittelalter, in HZ 187 (1959)
497-520; W • AC dr e as, Deutschland vor der Reformation. Eine Zeitenwende,
Stuttgart-Berlin 195~ J. Lortz, Die Reformation in Deutschland, 2 Bde,

. Freiburg-Basel-Wien 1962; E. H a ss in ger, Das Werden des neuzeitlichen
Europa. 1300-1600, Braunschweig 21964•
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und Ausdrucksformen des Lebens gekennzeichnet. Frommer Sinn und

zUgellose Ausgelassenheit, "Romantik der Heil igkeit" und weltl iches

Treiben, Symbolismus und gleichzeitig ein Übermaß on Verbildlichung

h • d b 368) D Z· I . I· .'"'ste en erncn er gegenU er. os eitc ter ist geprögt von re Iglvser

E~regung369), von einem bestöndigen Schwanken zwischen Altem und

Neuem370). Oberoll löf}- es "unbegrenzten Raum fUr glUhende Leiden-

schaftlichkeit und kindliche Phantasie"371) • Der Gedanke der Ver-

göngl ichkeit und des Todes war in keiner Zeit so stark ausgeprHgt

wie damals372) und zwang die Menschen, sich einen sichernden Holt

zu suchen. Diesen glaubte man in einer quantitativen Steigerung der

Frömmigkeitsformen zu finden. Es ist ein Symptom der Unruhe der Zeit,

daß sich die schon vorhandenen Formen stark entfalteten, die Stifter-

tljtigkeit, als deren Motiv sich nun neben dos Heilsverlangen auch immer

mehr "GeltungsbedUrfnis, Familienstolz, Modeeitelkeit und Protzerei"

gesellten373), die gesteigerte Verehrung der Heiligen, die Verehrung

Marias und der Eucharistie, die h8ufigen Wallfahrten, die Entwicklung

der zahlreichen Bruderschaften, die sich fast in allen Städten und

größeren Orten fanden. Die Predigtttltigkeit (insbesondere der

Bettelorden) hatte einen großen Einfluß auf die Gestaltung des religiö-

sen Lebens der damaligen Zeit. Die alles umfassende göttliche Ordnung

des mittelalterlichen Menschen war in Frage gestellt. Als Reaktion

klammerten sich die Menschen umso mehr an das ihnen vertraute Ver-

halten.

/

368) Beissel in Stimmen aus Maria Laach, Ergbd 14 (1892) 237;
Veit 116: Huizinga 186. "

369) Hu iz in g a

370) He imp e 1

202f; Lortz 1100-103.

in AKG 35 (1953) 41.

371) H u iz in ga 8.

372) Uhlhorn 11 330; Veit 184; Huizinga 143.

373) Andreas 143.
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Die Formen, in denen sie ihre Frömmigkeit ausdrUckte n, bl ieben im

Grunde genommen die gleichen. Wohl rUckten z.8. in der Heiligenver-

ehrung einige neue Heil ige in den Vordergrund oder wurden zu Ehren

Marias der Rosenkranz und das Angelusl~uten neu eingeführt, doch ist

. das Entscheidende nicht in den neuen Akzentuierungen zu suchen. Das

Hergebrachte g~chah "in solch massenhafter Htlufung urd größtenteils

so bewußt, daß es beinahe. wie ein Ausdruck einer neuen Gesinnung
• kte 11 374)wir •

2. Die Marienverehrung.

Die Marienverehrung war im Mittelalter und am Anfang der Neuzeit

eine der st~rksten Äußerungen der Frömmigkeit des deutschen Volkes.375)

Zur Steigerung der Marienverehrung trugen alle großen Strömungen

des Mittelalters bei: Scholastik, Mystik, der Minnesang mit der Ver-

edelung des Frauendienstes wie auch die neue bUrgerliche Welt. 376)

Ihre Mittelpunkte waren die Klöster, die Benediktiner, Zisterzienser,

die Augustiner Chorherren, PrHmonstratenser und die Bettelorden.377)

Ein Ausdruck der Verehrung ist inder großen Zahl der Kirchen zu

sehen, die zu Ehren Marias geweiht wurden, ein Umstand, den Aeneas

Silvius Piccolomini in Deutschland besonders lobend hervorhob.378)
".'.

374) Vgl. Be z 0 I d 93; L0 r tz I 108f; And rea s 142.

375) E der, Land ob der Enns 160; Ders, , Maria im deutschen Volk;
')

Ders., Deutsche Geisteswende 165; Lort z I 98.

376) And rea s 153.

377) Bei ss e I in Stimmen aus Maria Laach, Ergbd 17 (1896) 221-240;
Ders., Geschichte 195-251 •.

378) Andreas 153.

/
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Es entwickelten sich viele Wallfahrtsorte 379), in den meisten Kirchen

wurde ein Marienaltar errichtet. Marienbilder und Reliquien, der Rosen-

kranz, das Ave-Leuten, marianische Hymnen und Meßstiftung~n zu Ehren

Marias und neue Marienfeste sind Zeugen der besonderen Vorrangstel-

lung, die die Mutter des Herrn im Frömmigk~itsleben der Zeit einnahm.380)

Die marianischen Bruderschaften waren weit verbreitet,und in den Urkunden

der geistlichen Stiftungen wird die Verehrung Marias stets als BegrUn-

dung fUr die Stiftung neben der Ehre Gottes angefuhrt.

In den Stiftungsurkunden Kaiser Friedrichs wird Moria immer angefUhrt.

Gewöhnlich lautet die Formel: "zu Lob und Ehre des ollmöchtigen Gottes,

der Jungfrau Maria ••• 11 Eine besondere Ausgestaltung hat die Arenga der

Stiftungsurkunde der weltlichen Chorherren in Wiener Neustadt erfahren,

ebenso die Urkunde des Bistums Laibach, in denen Moria fUr die Mit-

wirkung an der Erlösung ged~nkt wird. 381) V~m Dogma der Unbefleckten

Empf~ngnis, das von Papst Sixtus IV. '1476 bestHtigt wurde, scheint die

Stiftungsurkunde des Kollegiatkapitels in Zwettl beeinflußt zu sein,

wenn es dort heißt, es sei zu Ehren der "hi. Dreifaltigkeit und der
, 382)

reinen Jungfrau Maria" gestiftet.

An Kirchen zu Ehren Marias, an deren Errichtung bzw. Fertigstellung

Friedrich beteiligt war, sind die liebfrauenkirche in Wiener Neustadt

und "Unserer Lieben Frauen Kapelle" in der Wiener Hofburg zu nennen.383)

/

An Meßstiftungen zu Ehren Marias ist nur die Stiftung fUr Gmunden

1489 bekannt. 384) Ferner stiftet Friedrich die marianischen Hymnen

"Regina coel i" und "Recordare virgo mater·" in der linzer Stadt pfarrkirche 385)
1

379) Beissei in StimmenausMariaLaach, Er~d 17(1896) 270-274; Oers.,
Geschichte 415-430.

380) Ebd.i L Th K VII 68.

381) Siehe KapitelS ,2c S. 70.

382) Reg. 77. 383) Reg. 11, 27.

384) Reg. 79. 385) Reg. 83 und Kapitel 4, 6 S. 6Of.
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und das "Alma redemptorls mater" und "Recordare virgo mater" in
. Zwettl.386) .

.,
3. Die Heiligenverehrung.

In der Heiligenverehrung fand die Haltung des spätmittelalterlichen

Menschen besonders deutlichen Ausdruck. Zu dem Gedanken an die

Gemeinsamkeit des Volkes Gottes, die in den Heiligen, den bevor-

zugten Vertretern dieser Gemeinschaft, ihren Ausdruck fand, trat das

neue soziologische GefUge als formendes Element. Die einzelnen

Sttjnde und Berufsklassen erwählten sich ihre eigenen Heil igen, die

Ritter den hi. Michael, den hi. Oswald und Georg, die Armen und

Bauern die 14 Nothelfer und insbesondere den hi. Christophorus, die

Frauen die hi. Anna, Margareta, Katherina und Barbara. Es entstanden

Heiligengruppen, z,B. die 3 hi. Jungfrauen und die 14 Nothelfer.

Die Wahl eines Heiligen als Patron fUr eine Berufsschicht oder gegen

. bestimmte Krankheiten geschah oft durch recht wunder! iche und rühren-

de . Gedankenverbindungen auf Grund einfacher Volksetymologien.387)

Die Heiligennamen trugen im 15. Jahrhundert den Sieg uber die heid-

nischen Namen in der Namensgebung davon.388)

/

a) Die 14
389)

Nothelfer.

I

Die Gruppe der Heiligen, die an Zahl und Namen schwankt, wurde

386) Reg. n.
387) Vgl. Eder, Land ob der Enns 164f; Andreas 161f;
Beissei in Stimmen aus Moria Laach, Erghd 14 (1892) 231-237.

388) Bei s s e I Ebd, 249; And re a 5" 152.

389) Siehedazu: G. Schreiber, Die 14Nothelfer, Innsbruck 1959.
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im 14. Jahrhundert in den Diözesen Bamberg und Regensburg zusammen-

gestellt. ~90} Ihre Verehrung erlebte in der Mitte des 15. Jahrhunderts

einen entscheidenden Aufschwung. Auf Grund einer wunderbaren Er-

scheinung in Frankenthai (in der Mitte des 15. Jahrhunderts) wurde ihnen .

zu Ehren in Langenheim eine Kapelle geweiht, die Papst NlkolcusV,

mit Ablässen ausstattete. Diese Kapelle zog bald viele Pilger an.

Unter diesen begab sich auch Kaiser Friedrich 1485 dorthin. 391) Der

Verehrung der 14 Nothelfer liegt die Vorstellung zugrunde, daß ihnen'

gleichsam ein Privileg verliehen worden sei, in Krankheiten und al-

Ien anderen Nöten zu helfen. Daß sie fUr gefahrvolle Situationen

zu Patronen erwählt wurden, mag damit zusammenhtlngen, daß sich

inden Berichten ihres Lebens Martern und Schicksalsschltlge häufen,

In den Stiftungen Friedrichs wirkt sich die Gruppe nicht aus. Sie

~ nur in der Arenga der Stiftungsurkunde des Kollegiatka~itels
392) . I·

in Zwettl angefUhrt.

b) Christophorus.

Eine bevorzugte Stellung im Denken der Zeit nahm der hi. Christo-

horus ein. Es hatte sich die Meinung verbreitet I daß derjenige an dem

390) L T h K VII 1050.

391) Bei sse I in Stimmen aus Maria Laach, Ergbd 14 (1892) 247; .
And rea s 160.· "
392) Reg. 77.

/
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Tag nicht sterben werde, an dem er den Heiligen angeblickt habe.393)

Deshalb wurde das Bild dieses Heiligen uber den Kircheneingöngen

angebracht, damit jeder beim Verlassen den Heiligen sehen konnte.

Weil der Todesgedanke so stark ausgeprägt war, konnte das Ansehen

des Heiligen so steigen, daß ihm kein Apostel vergleichbar war. 394)

Im M~andenbuch Friedrichs Ill. findet sich folgende Aufzeich-

nung: "Cristoffori faciem quacumque die tueris, non confusus eris

nekh molo morte peribis illo namque die nulla langbore grafebis ... 395)

Die ersten beiden Zeilen dieses oft variierenden Spruches sind schon
396)

1432 bezeugt.

Auf dem Erzherzogsiegel Friedrichs vom Jahre 1459 befindet sich

neben dem hi. Friedrich auch der hi. Christophorus. In seinem Ge-

betbuch trägt der Heil ige den Herzogshut , in seinem Sommerbrevier

erscheint oberhalb eines' Miniaturbildes mit der Darstellung Friedrichs

und seiner Söhne wieder der hi. Christcphorus, 397) Den ersten seiner

Söhne (geb. 1455 November 19) hat Friedrich auf den Namen dieses
r 398)
Heiligen taufen lassen.

Kaiser Friedrich nimmt folgende Stiftungen zu Ehren des hi. Christo-

phorus vor:

1467 die Stiftung eines Altares in Aussee (zu Ehren des hi. Christophorus

und Florion) 399) ,

""

393) Bei sse I in Stimmen aus Maria Laach, Ergbd 14 (1892) 264; Neu B,
Kirche des Mittelalters 316; Andreas 159. .

394)Andreas 159.
395) Gedr.: Lhotsky in MIÖG 60 (1952) 192 Nr. 88.
396) Siehe p. Cf e men, Beiträge zur Kenntnis älterer Wandmalereien
in Tyrol, in MZK NF 15(1889)15; B·l4.clib-ld - Sttiubli 1170.
397) Dornik - Eger in Katalog Friedrich Ill. 68.

398) Ebd.; Gerhartl in Katalog Friedrich Ill. 121.

39~ Reg. 56.
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1470 eine Statue des H~iligen (heute in St. Stephan in Wien)400),

1493 das Christophorusfresko in der Liebfrauenkirche in Wiener

Neustadt.401)

In der Stiftungsurkunde des Bistums Laibach 402) wird der hi. Christo-

phorus gleich nach den ApostelfUrsten Petrus und Paulus genannt •. ,

Mögl icherweise sind auch die beiden Christophorusfresken des

Grazer Doms mit Friedrich in Z.usammenhang zu bringen. Die Frage,

ob eines der Fresken, ntlmlich das Uber dem SUdportal, ZUge des
403) • • 404) E d H hKaisers trtlgt, 1st umstritten. s trtlgt en erzogs ut, was

mit dem Landesherrn in Verbindung gebracht werden könnte. Es

scheint jedoch durchaus berechtigt, die Ähnlichkeit des Freskos

mit Kaiser Friedrich mit der Tatsache zu erklären, daß Friedrich

asketische ZUge trug, die sich offenbar fUr die Darstellung von

Heiligenfiguren eignet~einen weiteren Hinweis, sie al~ Portrtlts

öes Kaisers anzusehen, könnte man (Jus seiner Vor] iebe fUr diesen

Heiligen ablesen. Wenngleich sich die persönliche Frömmigkeit

Friedrichs in der Verehrung dieses Heiligen vielleicht am stHrksten

, ~ußert, so nahm er doch nur die Denkungsart seiner Zeit auf.405)

400) Reg. 66.

403) Vgl. Dehio,
Ill. 319.
404) Dornik - Eger , in Katalog Friedrich Ill. 68.

405) Lhotsky in Katalog Friedrich Ill. 37 :"Sein Christophoruskult war
nicht nur eine NIodesache der Zeit, sondern gewissermaßen eine Pertinenz
des Mäßigkeitsordens in Innerösterreich, dem er auch selbst.onqehörte ,"
_ Nach Coreth könnte Lhotsky den Mtlßigkeitsorden (Aragonesischen
Kannenorden) , der dieVerehrung der Mutter Gottes zum Ziel hat, mit dem
Mtlßigkeitsorden vom hi. Christoph (gegrUndet 1517 von Siegmund von
Dietrichstein) verwechselt haben. In den Statuten des "Kannenordens" ist
vom hi. Christophorus nie die Rede. Coreth in MÖStA 5 (1962) 34-62.

401) Reg. 94. 402) Reg. 45.
Steiermark 31956, S. 73; Do rn i k in Katalog Friedrich
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c) Kai s e r F r i e d r ich a I s 11 H eil iger 11 i n V 0 t i v b i I d er n •406)

(

Von dem Grazer Christophorusfresko ist es nicht mit Sicherheit zu

sagen, ob darin ZUge des kaiserlichen Porträts zu finden sind, wie

oben schon dargelegt wurde. Mit Sicherheit konnte jedoch auf einem

. AltarflUgel aus St. Oswald om Touern (heute in der Grazer Landes-

bildgalerie) das Antlitz des hi. Oswald als Porträt Friedrichs (als

Herzog) ausgewiesen werden.407) Weiters erscheint Friedrich als

hi. Sebastian ouf einem Altarbild in der Spitalkirche in Obdach.408)

J. Mayer berichtet, Friedrich habe den hI. Sebastian und den

hi. Andreas besonders verehrt 409), ohne jedoch diese Annahme zu

belegen. Aus diesem Grund h~lt er auch den Sebastiansaltar der

LIebfrauenkirche in Wiener Neustadt fUr eine kaiserliche Stiftung.410)

Do r n i k - E ge r meint nun wiederum, aus der Darstellung des

Kaisers als hi. Sebastian in Obdach sei kein persönl iches Ver-

httltnis des K~ isers zu diesem Heiligen abzuleiten. Die Darstel-

lung könne dadurch hinltlngl ich erkltlrt werden, daß der hi. Sebastian

Patron der Spitalskirche in Obdach war und Kaiser Friedri ch

Obdach zum Schutz gegen die Türken befestigt habe.411)

Von Friedrichs Marienverehrung legt das Rosenkranzbild der St.

Andreaskirche in Köln,. auf dem der Kaiser, Eleonore, Maximilian

und der Papst Sixtus IV. unter dem Schutzmcnte] Marias zu sehen sind,
• 412)

Zeugnis ab.

406) Siehe dazu: H. Eger, Ikonographie Kaiser Friedrichs Ill.,
maschingeschr. phil. Diss. Wien 1965; Dorn i k - E ger in Katalog
Friedrich Ill. 64-86.

407) Dornik - Eger in Katalog Friedrich Ill. 67, 320 Nr.51.

408) Ebd. 68, 320 Nr. 52.

409) Geschi chte 1/2 335.

410) Reg. 98.

411)Dorntk - Eger in KatalogFriedrich Ill. 68.

412) Ebd, 320 Nr.53. •

/
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d) Die Heiligen, die der Kaiser besonders verehrte.

Die AufZtihlung der Heiligen, die sich im Memorandenbuch Friedrichs

findet, ist willkUrlich und gibt keinen Aufschluß darUber, welche

von ihnen Friedrich besonders verehrt habe.413) In den Arengen der

Stiftungsurkunden werden folgende Heil ige angefUhrt, zu Ehren der-

selben Friedrich Stiftungen vornahm:

die Apostel Petrus und Paul us, Christophorus, Hermachorus, Fortunatus,

die Bischöfe Martin und Nikolaus in der Stiftungsurkunde des Bistums
414)

Laibach ,

Florian und Christophorus bei der Stiftung eines Altares in der Parkirche
. k· h . A 415)der Pfarr Irc e rn ussee ,

der Apostel und Evangelist Johannes und die 14 Nothelfer in der Urkunde

des Kollegiatkapitels ZwettI416).

Ober die Beziehungen Friedrichs zu den 14 Nothelfern und den hi.

Christophorus, Oswald und Sebastian wurde vorhin schon gesprochen.

Dazu kommt die besondere Neigung Friedrichs fUr den hi. Georg.

Dies bezeugt die Stiftung des Georg-Ritterordens417) und eine Notiz

Grunpecks, in der es heißt:"Er hat auch zue keiner sach mehr lieb gehabt

all ß zue diesem ordenn (=Georgs-Orden), dann er auch selbst darinnen
11 418)

seinen Geist hat aufgeben woellen. Schon 1440/1441 stiftet

/

413) Gedr.: Lhotsky in MIÖG 60 (1952) 187 Nr.48.

414) Reg. 45.

415) Reg. 56. l

416) Reg. 77.

411) Reg. 55.

418) Zweite, nur durch deutsche Übersetzung Uber! ieferte Fassung der
"Historia friderici Ill. et Maximilianill, Hrsg. J.J. Maser, Dr •

. Joseph GrUnbecks, Kaysers Maximiliani I. Geheimen Raths und Beicht-
Vatters Lebens-Beschreibung Koyser Frieclrichs Ill. und Maximilians·I.,
TUbingen 1721, S. 36.
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Friedrich dem Heiligen in der Fronleichnamskapelle in der Burg

zu Wiener Neustadt einen Altar419), zu dem er 1443 ein neues

Benefizum stiftet. 420) Im "Weisskunigll wird unter den k~rzen ,

Angaben uber Kaiser Friedrich seine besondere Neigung zum

hi. Geotrg berichtet, sodaß er seinen Sohn auf diesen Namen

haben taufen lassen wollen.421)

Aus all dem scheint sich zu ergeben, daß Kaiser Friedrich in

erster Linie die habsburgischen Hausheiligen hochhielt • Er ist

hierin seinen Vorfahren verpflichtet und steht in der Tradition

seines Hauses. 422) Bezelchnend dafUr ist es auch, daß es ihm

gelang, die Heiligsprechung des Markgrafen Leopold durchzu-

setzen (1485)423) und damit seinem Haus einen Heiligen zu er-

wirken, wobei er das Bemuhen seines Vorbildes Rudolfs IV. in die

, .

Wirklichkeit umsetzte. 'In einem Gedicht bezeichnet Quintus

Aemilianus Cimbriacus die hi. Leopold und Chrlstophcrus als die

Heiligen Friedrichs, die ihn in den Himmel fuhren mtSgen, wenn

er Nestors Alter erreicht habe.424)

419) Reg. 8.

420) Reg. 12.

421) "Weisskunig", Hrsg. A. Sc h u I tz, Jahrbuch der kunsthistorischen
Sammlungen des allerhöchsten Kaiserhauses 6 (1888) 424.

422) Lhotsky in MJÖG 60 (1952) 188; Coreth, Pietas austriaca 5f.
_ Eine nöhere Untersuchung der habsburgischen Hausheiligen steht aller-
di ngs noch aus.

423} Siehe dazu: R. v ; Kr a li k, Der hi. Leopold, Ma}kgraf von Österreich,
Kempten und MUnchen 1904; V •0~Lud wig, Der Kanonisationsprozeß
des Markgrafen Leopold Ill. des Heiligen (Jahrbuch des Stiftes Klosterneuburg 9)
1919; Oers., Der heilige Leopold (Österreichische Biographie 1), Innsbruck-Wien 1936;
F. Röhr i g in Katalog Friedrich Ill. 226-230.

424) "Euetlccn", in:A •. Zingerle, DecarminibusLatinissaeculi XV. et
XVI. ineditis (Beitröge zur Geschichte der Philologie 1), Innsbruck 1880, Nr. 18.



· , 4. Wall fa h r ten. 425)

Wallfahren ist ein Ausdruck der Frömmigkeit, dem verschiedene

Motive zugrunde liegen können. Einmal ist es der Gedanke, daß

an bestimmten Sttltten durch die Intensittlt des Gebetes und durch

den Zusammenstrom der Gltlubigen Gottes Hilfe beonders sicher

ist. Dobei kamen als bevorzugte Orte in erster Linie das Heilige

Land, ferner Rom und mit der Zunahme der Marien-· und Heiligen-

verehrung die HeiligtUmer Marias und der einzelnen Heiligen in

Betracht. Dazu kommt der .Gedanke, daß das Leben eine Pilger-

fahrt noch dem himmlischen Jerusalem ist, ein Gedanke, der

durch die Mystik stark betont wurde.

Die allgemein cbendlöndlsche Erscheinung, durch die, neben

der sH:indigen FUrbitte fUr die Toten, erst Adel und Volk "in einem

größeren Umfang in das christliche Leben hineingerissen worden"

sind426), wurde dabei durch die uralte "germanische Wanderlust
427)

und den jugendlichen Krtlfteuberschuß" unterstUtzt • Es waren

vielfach riesige Schoren, die sich zu den Wallfahrtsorten hin auf den

Weg machten.428) Dabei war neben dem christlichen Vertrauen auf

425) Siehe dazu: J. Marx, Das Wallfahren in der katholischen
Kirche, Trier 1842; R. Röhricht - H. Meißner, Deutsche
Pilgerreisen nach dem Heiligen Land, Berlin 1880; G. Schre iber,
(Hrsg.), Wallfahrt und Volkstum in Geschichte und Leben (Forschun-
gen zur Volkskunde 16/1n, DUsseldorf 1934.

426) A. Mi rge t· er,' RUckblick auf das abendlttndische Christentum,
Mainz 1961, S. 79. 1

427) Andreas 169.

428) Gothein 8f; Bezold 104-106; Andreas .169£.
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dos Gebet der Heiligen auch der weltliche Gedanke an Abenteuer

und VergnUgen (Kirme~ auschlaggebend.429)

Durch die Wallfahrt nach Rom wurde Rom als Mittelpunkt der Christen-

heit aufgewertet. Deshalb wurden diese Wallfahrten auch durch Ab-

lasse gefördert. Ein besonderes Ereignis, bei dem sich riesige Volks-

scharen nach Rom drtlngten, war die Jubiltlumswallfahrt im Jahre

1450.430)

Es gab viele Stimmen,die sich gegen die Wallfahrten und die damit

verbundenen Mi ßsttlnde richteten. So stellt der Minoritenprediger

Ludovicus den Teufel als Spielmann dar, der per "septem musical ia

instrumentall die Menschen verlockt und in die Holle leitet."Prima

astucia sive fistula, qua plurimi decipiuntur, in qua dulcissime dya-

bolus canit peccatoribus et omnes seducit, maxime divites et nobiles,
id o. t I 0 I 0 0 • 11431)I est, qUI possm so van per e emosmcm et pereprmociones ...

Ebenso warnt Greculus in seiner Predigt davor, auf die Wallfahrten

zu vertrauen, wenn sie nicht Ausdruck eines bekehrten Herzens

sind.432) Und der Verfasser der "lrnltctlo Christi" spricht I 23:

"Qui multum per~grinantur, rara sanctificantur. ,,433) Als man die

neue Wallfahrt nach Blamberg heftig kritisierte, tlußerte sich der

westft2lische Kartt2user Werner Rolewink: "Es gibt Leute, denen die

neue Wallfahrt aus gewissen GrUnden mißftlllt; aber andere denken

429) F. M. Mayer I 462; Andreas 169-176.

430) Vg I. Pas tor I 414-443.

431) Fra nz, Minoritenprediger 83.

432) "Si essemus ante infernum et clamaremus ad dampnatos: "Vas
dampnatil Estne aliquis inter vos, qui fuerit Rome?" Responderent
mille ani me: "Nos fuimus Rome et tamen dampnate sumus l " ••• Sed
si diceremus: "Est aliquis inter vas, qui bene sit confessus?" Respon-
dent: "Non'' ••• "nec Petrus nec lohannes nec beata Maria nec scncto-
rumaliquis liberabit filium talem nec filiam nec prece nec precio
(nisi oonversi fuerint). Audiant hoc, qui ad limina Petri vel 01 iorum
sanctorum vadunt vel ecclesiis eorum perviunt nec tamen a peccatis
desistunt." Franz , Minoritenprediger 152. .

433) L T h K X 945.

,
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anders, weil nCimlich der H err dem EinfCiltigen bisweilen Wunder

zeigt um seinen Glauben zu sttlrken ••• Solange dos Volk kommt

in der frommen Absicht, den einzig wahren Gott und seinen Sohn,

unsern Herrn Jesum Christum und seine Heiligen zu ehren und im

festen Glauben, daß sein Gebet erhört werde, so muß mon es "

dabei eher gewähren lassen, als daß mon es hindert. 434)

1436 unternimmt Friedrich ein~ Reise noch Jerusalem.435) Viel-

leicht wollte er damit dem Papst die Bereitschaft zur Teilnahme

on einem abendländischen Unternehmen gegen die Os~anen

bezeugen. Eher ist es wahl ein Akt der persönlichen Frömmigkeit

gewesen, den er in Anlehnung on das Vorbild seines Vaters unter-

nommen hot. 436) Durch Verpftlndungen und Anleihen finanzierte

Friedrich seine Reise. Doch dieses Geld verwendete er auch fUr

den Erwerb von Stoffen und Edelsteinen. "So wußte er mit einer

Unbefangenheit ohnegleichen Devotion und Geschäftsslnn zu

verbinden ... 437) In Jerusalem wurde Friedrich zum Ritter vom

hi. Grob geschlagen; die Pflichten, die er damit auf sich nahm,

sind im Memorandenbuch aufgezeichnet.
438

) Ansonsten sind die

persBnlichen Angaben uber die Jerusalemreise sehr spCirlich. Auf

434) L. Mac ken sen, Volkstum, Leipzig 1927, Nr. 42.

435) Siehe dazu: W. A. Neu mon n, Die Jerusalemfahrt der
tllteren hobsburgischen FUrsten, in BMAV 20 (1881) 138-148;
R. R ö h r ich t , Die Jerusolemfahrt des Herzogs Friedrich von
Österreich, nochmaligen Kaisers Friedrich Ill. von Deutschland,
in ZDPh 23 (1891) 26-41.

'\
436} Uber die Wallfahrt seines Vaters erfahren wir nur durch Friedrich
selbst; Memorandenbuch Nr. 4. - Auch seine Mutter Cimburgis hatte
hCiufig Wallfahrten unternommen. Sie war auch auf einer Wallfahrt nach
Mariazell gestorben.

437) Lhotsky in Katalog Friedrich Ill. 23.

438} Gedr.: L ho t 5 k y in MIÖG 60 (1952) 188f. Nr • .50.

I
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der' RUckreise scheint Friedrich in Cypern gewesen zu sein, wo er in

den Cyprischen Ritterorden aufgenommen wurde. 439)

Friedrich gehörte noch einem anderen Ritterorden an, dem Aragone-

sischen Kannenorden ("Orden von der Stola und den Kanndein und

den Greifen" oder auch IIMtlßjgkeitsordenll genannt). 440) Überdies

fUhlte sich der Kaiser als oberster Souvertln aller Ritterorden. 441) .

Man rechnete es sich im 15. Jahrhundert zur Ehre an, mehreren

Ordensgesellschaften anzugehören und ihr Abzeichen, die 11 Devise",
442)

tragen zu können.

Die Romreise von 1468, die Friedrich auf Grund eines GelUbdes

wtshrend der Belagerung in Wien 1462 unternahm, trtlgt ebenso

die ZUge der Frömmigkeit auf der einen Seite und pol itischer

Absicht auf der anderen.443) Die Erfolge seiner Versprechen. bei
,

Paul 11. sind die Schaffung der beiden BistUmer Wien und Wiener

Neustadt und die Kanonisation des Markgrafen Leopold. Uber sei-

ne politischen Absichten, sie werden sich wohl auf Böhmen und

Ungarn bezogen haben, ist nichts bekannt: 444) Bemerkenswert

ist jedoch sein Vorschlag einer allgemeinen Versammlung unter

/

43~ Die Satzungen des Ordens finden sich im Memorandenbuch Nr. 50.

440) Siehe dazu: A. Coreth, Der "Orden von der Stola und den
Kanndein und dem Grelfen" (Arogonesischer Kannenorden) , in MÖStA
5 (1952) 34-62.

441) Lhotsky in Katalog Friedrich Ill. 23.

442) Coreth in MÖStA 5 (1952) 40.

443) Kurz 11 101; Bachmann 11 172. ')

444) Lhotsky , Quellenkunde 417f; Ders. in Katalog Friedrich Ill. 33.
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Beteiligung von Papst und Kaiser in Konstanz. Er konnte vom Papst

jedoch nur die Vertrostunq ouf einen Gesandtenkongreß in Romerhalten.445) .'

Friedrich besuchte auch andere Wallfahrtsorte, wenn er dazu Gelegen-

heit hatte. So soll er nie an Aachen vorUbergezogen sein, ohne die

HeiligtUmer verehrt zu haben.446) Seine Pilgerreise zur Kapelle "der

14 Nothel fer in Langenhe im wurde oben schon erw~hnt. 447) .

5. Br u der s c haft en. 448)

Die GebetsverbrUderungen der Klöster , die sich um Cluny gebildet

hatten, sind Vorbilder der Bruderschaften des Mittelalters. In diese

konnten auch verdienstvolle Laien aufgenommen werden, wodurch sie'

Anteil an den frommenWerken des Ordens erhielten. So erhielt

auch Friedrich von folgenden Orden einen Bruderschaftsbrief:

1438 Mai 14 vom Kortäuser-Orden 449),

1439 Mai 24 von den August iner Eremiten450) ,

445) Je din 111/2 651. - Siehe auch: H. Je din, Sanchez de Arcvelo' /
und die Konzilsfrage unter Paul 11., in HJ 73 (1954) 95-119.

446) Bachmann 11 172.

447) Siehe oben S. 80.

448) Siehe dazu: J. R. v , Bau e r I Dos Bruderschaftwesen in Nieder-
tssterreich, in BLNÖ NF 19(1885) 201-223; F.v. Oer, DasBruder-
schaftswesen der Diözese Seckau , Graz 1919; J. 0 uhr, La confrerle
danslaviede l'Eglise, inRHE 35(1939) 437-478; G. £chreiber,
Gemeinschaften des Mittelalters I, Regensburg-MUnster 1948; Ders., Das
Bergwerk in Recht, Liturgie, Sakralkultur, in ZRG KanAbt 39 (1953)
362-418; H. Hob e r9, Das Bruderschaftswesen am Oberrhein im Spttt-
mittelalter, in HJ 72 (1953) 238-252.

449) Chmel, Mat. I 210; Ders., Geschichte 359.

450) Ch mel, Mat. I 230; Ders., Geschichte 359.



JJO d Z' • 451)1~ von en rsrerztensern ,

1451 Juli 16 vom Franziskaner-Orden ~52).

Im Mittelalter hat sich ein eigenes Bruderschaftswesen herausge- .

bil det, dos noch verschiedenen Berufsgruppen sowie nach den als ,.

Patron ausgewCihlten Heiligen eine große Vitlfalt aufwies. Die

Bruderschaften haben sich aus dem religi~sen Gemeinschaftswesen

h .• k I 453) b • • •• h dera us entwic et, wo el sie zuerst meist rue ts an eres waren

als von et ner Gemei nschaftgetragene Jahrtagsstiftungen. 454)

Daneben wurden dann die BegrHbnisse der Mitglieder besonders

feierlich gestaltet und bei vielen Bruderschaften eine gewisse

. Gebetsverpfl ichtung fUr die Mitgl ieder eingefUhrt. Diese Gebete

wurden schließlich zur Hauptaufgabe. Dabei gab es eine Bestim-

mung, die zu Mißbrauch fuhren mußte, daß ntimlich die Gebets-

verpflichtung auch durch einen anderen, einen Vertreter, geleistet

werden konnte.455) Dadurch konnten auch Verstorbene in die ' ,

Bruderschaften aufgenommen we~den und der Gebete teilhaftig

werden. Doch zeigt sich gerade hier auch der "veräußerllchte"

Aspekt; es schien wichtiger und heilsamer, Mitglied m~glichst

vieler Bruderschaften zu sein, was durch die geringen Mitglieds-

, beitrt:lge leicht m~g1ich war, und sich SO Verdienste zu semmeln,

451) Chme I, Reg. 2527.

452) Chmel, Reg. 2704; Muchar VII 367.

453) Andreas 145.

454) Hob erg in HJ 7''1. (1953) 239.

455) A. O. Meyer in HB 14 (1903) 47f. - Im Memorandenbuch
Friedrichs heißt es auch, wenn einer verhindert sei, am Jahrtag teilzu-
nehmen, "der sol dan sein scheinpoten da haben". Lhotsky in
MIÖG 60 (1952) 188 Nr. 48.

l
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als selbst zu beten und fromm zu leben .. Die Bruderschaften

breiteten sich rasch uber Deutschland aus, wobei die Ablässe ein

Ansporn fUr neue GrUndungen waren.456) Es soll im 15. Jahrhundert

Uberhaupt keinen BUrger gegeben haben, der nicht mindestens bei

einer Bruderschaft Mitglied war.457)

Die Bruderschaften entwickelten sich zu einer Art "Gewerkschafts";'

wesen' zur Aufspeicherung frommer Verdienste,,458), zu "Versicherungs-

anstalten fUr das Seelenheil,,459) •

Nikolaus von Kues verbot auf seiner Legationsreise 1451/1452 die

GrUndung neuer Bruderschaften in Deutschi and bzw. die Verleihung

neuer Ablässe on die schon bestehenden.460) Allerdings konnte

dadurch die Verbreitung der Bruderschaften nicht aufgehalten' werden.

Friedrich ist im Jahre 14~9 in Innsbruck, wo er bei seinem Vormund

Friedrich IV. , "mit der leeren Tasche", weilte, der Bruderschaft

U..nserer lieben Frau beigetreten.461) Die Satzungen hat er in

seinem Memorandenbuch aufgeschrieben. Jedes Mitglied soll für ein

verstorbenes Mitgl ied 700 Pater noster und 700 Ave Moria beten oder

"verionen zu sprechen" und dazu eine eigene Messe lesen lassen.

Dazu kommt die,Verpflichtung zu einem gemeinsamen Jahrtag. 462)

Weiters gehörte Friedrich der Rosenkranzbruderschaft an. Sie war

1475 von den Kölner Dominikanern als Dank fUr die Wiederher-

,456) A. o. Meyer in HB 14 (1903) 48.

457) Andreas 145.

458) Ebd,

459) Bezol d

460) Hefele

98; vgl. Lortz I 114.

VIII 49-54.

461) Gerhartl

462) Lhotsky

in Katalog Friedrich Ill •. 105~

in MIÖG 60 (1952) 187 Nr.48.

/ .
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stellung des Friedens gegrUndet worden. Kaiser Friedrich und der

pdpstllche Legat waren bei der GrUndung anwesend. Der Kaiser

schrieb sich, seine Gattin Eleonore und Maximilian in dos Bruder-

schaftsbuch ein.463) Die Bruderschaft verbreitete sich besonders
46~ ~

rasch.

Weiters geh~te Friedrich der Gottleichnamsbruderschaft , der vor-

nehmsten von Wiener Neustadt on, d~r er gegen 1477 beitrat.465)

Die Anwesenheit Friedrichs bei der GrUndung der Bruderschaft in

Köln zeigt Friedrich als echt mittelalterlichen Menschen, fUr den

die Frömmigkeit immer realI tatsbezogen ist, immer "wirkkrtJftigell

Bitte oder ein Dank fUr bereits erfahrene Hilfe. FUr diese Hol tung

sei auch die Aufforderung Friedrichs an die BUrger von 5teyer an-

gefUhrt, sie lallen Prozessionen halten, Ämter und Messen singen

lassen, damit die Ungarn nicht weiter vordringen.466)

6. Die Beurteilung dei' Frömmigkeit Friedrichs durch

seine Zeitgenossen.

Die persönliche Frömmigkeit Friedrichs ist von seinen Zeitgenos-

sen immer hervorgehoben worden. So schildert Aeneas 5ilvius

Piccolomini dem Papst Nikolaus V. den König Friedrich vor seiner

Romreise 015 religiösen Menschen, "cuius aequitatem, fidem, religionem,

non satis olim praedicare atque magnificare poteras< 467) An .ein~r
l .

463) Beissei , Geschichte 543f; Andreas 155.

464)Eder, LandobderEnns 161;Andreas 155f.

465) Gerhartl in Katalog Friedrich Ill. 127.

466) 1484 Dezember 5Linz, V. Pr e ue nhub e r , Annales 135.

467) "Historia australis", gedr.: Ke l l är 11 191.

/



anderen Stelle berichtet er, wie Friedrich den Pl&:ligtendes

Johannes von Kapistran eifrig zugeh&t habe: "Hunc et caesar

cupide audivit I multisque sermonibus eius interfuit. ,,468)

Michael Beheim fand die "gotes forcht und gotes liebe", die

er von jedem Herrscher fordert I in besonderem Maße in Friedrich
469)

verkörperf ,

Auch in den Gedichten des Wiener Humanistenkreises wird die

Frömmigkeit Friedrichs immer betont, doch sind die Arbeiten

wenig aufschlußreich, da sttindig die gleichen Phrasen wieder-

holt werden, ohne daß man von ihrer Ehrlichkeit Uberzeugt sein
470)

k~nnte.

GrUnpeck widmet in seiner "Historia" ein eigenes Kapitel der

Frömmigkeit des Kaisers. Er berichtet, da~Friedrich seinen

AndachtsUbungen zu den festgesetzten Ze iten stets nachge-

kommen sei: "Religioni destinatis semper horis, si eum preser-

tim valitudo admisit, exacte et flagrantissime operam dedit,

alioquin succivis temporibus noctu eque atque die divinis suppli-

° Ob °t ,,471) AI B • fu dl k' I' hcaClonl US veccvi ••• s ewers r le orser IC e

Haltung' fuhrt er die Stiftungen an; unter denen er die GrUndung

des Georg-Ritterordens besonders hervorhebt. 472)

Ebenso weist Theodoricus Pauli in seinem "Speculum hlstorlcle"

auf die geistlichen Stiftungen hin, um den "pius imperator" zu

charakterisieren, der töglich, "flexis genibus" und "devote",

468) Ebd •. 180.
"469) H. Gill e , Die historischen und politischen Gedichte

Michael Beheims, in : Palaestra 96 (1910) 26.

470) B. Ho 11 er, Kaiser Friedrich Ill. im Urteil der Zeitgenos-
sen tNiener Dissertationen aus dem Gebiet der Geschichte 5), Wien 1965,

471) Gedr.: Chmel in ÖGF 1 (1838) 74.

472) Siehe oben S. 84.

94
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drei Messen höre , selbst wenn es ihm schwer falle, die Zeit dafUr

frei zu holten.473)

Selbst diejenigen, die on Friedrich viel auszusetzen haben, betonen doch

immer lobend seine Fr&nmigkeit. Nach dem Bericht von Michael Be-

heim meinten die aufstHndischen Wiener, Friedrich wUrde sich besser

zu einem Mönch als zum Kaiser eignen:

limit den klostern und kirchen

er vii guthait was wirehen

Und fleissiglichen dienen gat,

dar auss triben sy iren spot •••

••• Wy moht man haben solch getUrst,

er waz doch so ain frummer fUrst,

als ich in ye erkennet hab?

kain schuld im sunst ir kainer gab

oder niemen maht geben

in allen seinem leben.

Wann sy sprechen' er nirgen mer
. 474)

so gut, eis zu ainem m~h wer J' 11

Widerspruch erregte jedoch seine Kirchenpolitik. Besonders wurde

ihm sein Eingreifen in die Salzburger Bistumsbesetzung vorgeworfen.

Serlinger berichtet, wie Friedrich den zu ihm geflohenen Erzbischof

Johann von Gran als Geldquelle benUtzte. IICum qui bus pecuniis

473) W. F 0 c k e (Hrsg), Theodericus Pauli, ein Geschichtsschfiber
des 15. Jahrhunderts und sein Speculum historiale, in: Hallische
BeitrHge zur Geschichtsforschung 1 (1892) 95. 1

474) Michael Beheims Buch von den Wienern 1462-1465, zum ersten
Male nach der Heidelberger und Wiener Handschrift hrsg. von T h. v «

Karaian, Wien 1843, S.355f.

-'



dictus imperator misit fili~m suum ducem Maximilianum, postea

Romanorum regem, in Burgundiam ad celebrandas nuptias ... 475)

Friedrich erzeigte sich de~ischof dadurch erkenntlich, daß

er ihm das Erzbistum Salzburg verschaffte. Erzbischof Bernhard

von Salzburg hatte AbdankungswUnsche getlußert. Ihn zwang nun

Friedrich zur Abdankung und setztegegen den Widerstand der

Geistlichkeit Johann von Gran als Erzbischof ein.476)

Außerdem wurde von Seiten der Geistlichkeit ..Uber die drUckende

Besteuerung geklagt. 477)

Daraus wird deutlich, daß bei der Betrachtung der Frömmigkeit

Friedrics ..auch seine Taten zu berUcksichtigen sind. Friedrich

ist Kaiser und muß als Kaiser fromm sein.

Daß auf Friedrich die Ideen des christlichen Kaisertums proje-

ziert wurden, bezeugen die panegyrischen Zeugnisse, vor allem

in Form von Reden und Gedichten, die in Italien zur Zeit des

ersten Romzuges entstanden sind. In ihnen wird Friedrich zum

Anlaß genommen, um das Ideal eines christlichen Herrschers

zu besingen. Es werden die kaiserlichen Tugenden, "religio, fidei

cultus, devotio, pietos und Romane ecclesia summique pontificis
. I 11 • 478) • n· •• •reverent la et tute a gepnesen ,SOWie lusticlo, temperantia,

96

475) Johann Serlingers "Catalogus episcoporum Salisburgensium~, gedr.:
G. Scheibner, Beitrtlge zur salzburgischen Historiographie am Aus-
gange des Mittelalters, in: Programm (62. Jahresbericht) des Gymnasiums
am Kollegium Borrcmäom zu Salzburg, Salzburg 1911, S. 38.

476) Ebd, 38-41; vgl. Leonardus Tornatoris, "Chronlcon Salhburgense",
gedr.: H. Pez, SRA 11 432-434; Am o n , Bischöfe 151.

477) Tornatoris in Pez,· SRA 11 437.

478) Aus einer Rede des Poggio Braccilioni, gedr.: E. Wal ser,
Poggius Florentinus Leben und Werke (Beitrtlge zur Kulturgeschichte .
des Mittelalters und der Renelssenee 14), Leipzig-Berlin 1914, S. 497-501.

/
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castitas, vitae moderatio, abstinentia, fortltudo;: dementia, prudentia

d lOb 1° 11 479)un I era itcs •

Nach der Zeitauffassung sollten sich diese Tugenden nach außen hin

manifestieren, wozu k&perliche Schönheit sowie Redegewandtheit
480)

in lateinischer Sprache gehörte. Hierin enttäus chte der Kaiser

jedoch die Italiener, was diese offenzum Ausdruck brachten; weil

er nicht selbst gesprochen hatte, sprach man ihm die "seplentlc" ab.481)

Es ist auch wichtig, die Prophetien zu beachten, die seit dem Tode

Friedrichs 11. um den Namen Friedrich kreisten und die ein Wieder-

kehren dieses Herrschers oder das Auftreten eines dritten Friedrich

ankUndigten.482) Es gab dabei eine feindliche Prophetie, die in

Friedrich -eire n geftihrl ichen Feind der Kirche erwartete.483) In-

folge dieser Prophetie sollen dem Papst Nikolaus V. vor dem Rom-

zug Friedrichs zur Kaiserkrtsnung große Bedenken erwachsen sein.

Aeneas Silvius Piccolomini schreibt, daß manche den Papst durch

btsse Verleumdungen gegen Friedrl ch beeinflussen wollten: "Per

homines igi tur, quibus palatium patet, mentem Romani Praesuli

avertere tentant: Fridericum iuvenem esse, affirmant, animo alto
praeditum, honoris atque potentiae cupidum ••• in fatis inveniri,

Fridericum tertium, cum regnum acceperit, intolerabilem c1ero

futurum, oppressl..ftlllofcclesias,vindicaturum urbem, res facturum

ingentes. Prophetatum esse, Nicolaum Papam ante diem XIII. Kai.

479) Aus einer Rede, mit der man den Kaiser in Cremona empfing,
ge dr.: Fre her - S truve, RGS 11 44-47.

480) Vgl. E. R. Cur ti u s ~ Europtiische Literatur und"lateinisches
Mittelalter, Bern-Munchen 1961, S. 189•

•
481) Ober die Reaktion der Italiener vgl. Voigt 11 61f; Martens 29;

Pastor 11 499ff.

482) $i.ehe dozu: F. Kampers, Die deutsche Kaiseridee in Prophetie
undSage,MUnchen1896, S.95ffiW. E. Peuckert, DiegoßeWende.
Das apokalyptische Saeculum und Lurher , Geistesgeschichte und Volkskunde,
Hambu"Q 1948, S. 213ff.

483) E. Ben z, Ecclesia spiritualis. Kirchenidee und Geschichtstheologie
der franziskanischen Reformation, Stuttgart 1934 (Unvertinderter Nachdruck 1964),
205-225.
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Aprilis out obiturum mortem, out in captivitatem venturum ••• ,,484)

Aeneas schreibt daraufhin an den Papst und betont, Friedrich habe

das Schisma beendet, er habe in seinen Landen die Kirche durch

fromme Stiftungen gefördert. Dann appelliert er an die Vernunft

des Papstes, der sich doch von den falschen Prophetien nicht in Schrecken

versetzen lassen dUrfe: "Fata vero, quae nonnulli in medium afferunt,

non habet me dubium, quin tua summa sapientia rideat. Quis enim est,

qui se futuri praescium dicat? •• Nec te libris auscultare modernorum

arbitror prophetarum, quorum dubia verba in omnes partes recipi queant,

neque intell iguntur nisi rebus peractis: ut quibus timet aut sperat,

sic sententias interpretatur, quas vir sapiens nullo in pondere duclr,

Quippe aut falsoe sunt prophet1S~ •• Quibus ex rebus non video,

cur tua S. Fridericum timect ,"

Daneben herrschte eine volkstUmliche, Friedrich-freundliche Pro-

phetie, die auf die Regierungszeit dieses Herrschers große Hoffnung

setzte. Besonders oft wird dabei ein erfolgreicher Kampf gegen die

TUrken und die Eroberung des Heiligen Landes mit seinem Namen ver-

bunden. Als Beispiel dafUr sei das Gedicht von Ulrich Höpp "Von

Kaiser Friedrich" genannt. In diesem schreibt HBpp, daß Friedrich

das Heilige Land den Türken entreißen werde, weil er [e diesen
486) .

bedeutungsschweren Namen trage.

484) Historia Australis, gedr.: Ko l l e r 187f.

485) Ko 116 r 192; vgl. auch: Thomas Ebendorfers Chroni ca regum Romanorum.
Kritisch erBrtert und hrsg. von A.F. Pribram in MIÖG Ergbd 3 (1890-1894)
144, 148. .,

486) Die historischen Volkslieder der Deutschen vom 13. bis 16. Jahrhundert,
gesammelt und erlöutert von R.v. Li I l e n e r e nIl (Leipzig 1866) Nr. 126;
L hotsky, Quellenkunde 413.
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Daß der Name fUr den Trtlger eine große Bedeutung habe, diese

6 Anschauung war damals weit verbreitet. So gestattete damals Niko-

laus V. der Gemahlin Friedrichs, Eleonore, den Namen Helena zu'

tragen, wohl auch deshalb, weil damit Friedrich mit Konstantin ver-

glichen werden sollte. 487) Bei der Namensgebfung fUr Maximilian

habe der Kaiser auch zuerst zwischen Georg und Konstantin geschwankt,

weil damals .... die Welt unter dem Verlust von Konstantinopel

sehr gelitten habe. Doch habe sich Friedrich dann fUr den hi. Maxi-

milian von Lorch entschieden, von dem er sich in entscheidender

Stunde gewarnt fuhlre, Möglicherweise mag dabei der Umstand eine

Rolle gespielt hoben, daß Maximilian von Lorch ein österreichischer
.1. 488)Hellger war.

487) 1452 Mtlrz 22 Rom: "Volentes et decernentes, quod deinceps Elena
voceris et nomineris et tu ipso nomine fungaris ••• 1I Gedr.: Chmel, Mat.1I

Nr. 3; Oers., Reg. 2807; - Es flndet sich aber keine Nachricht, daß die
Kaiserin von diesem neuen N omen Gebrauch gemocht habe.

'1

488) Dieser N ~me eignete sich auch, um die politische und religiöse Sendung
des Hauses Habsburg auszudrUcken: Die Humanisten deuteten den Namen gern
in Verbindung mit den römischen Feldherren Fabius Maximus und Aemilianus
Paulus '. Auch dieser Norne scheint in den Osten zu weisen und sollte wahr-
scheinlich Ansporn zur TUrkenbektlmpfung sein. Siehe dazu: H. F ich ten au,
Der jungeMaximilian (1459-1482), Wien 1959, S. 8f; H! Wiesflecker,
Friedrich Ill. und der junge Maximilian, in Katalog Friedrich Ill. 48f;
Oers., Kaiser Maximilian I. Sei .. Persönlichkeit und Politik, in: Ausstellung
Maximilian I. Innsbruck, InnsbrucK;-,1969, 1-3.

'I,J -(/
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Friedrich war schön und stattlich 489), bescheiden und phlegmatisch 490),

ein "lclssez-posser" Typ491), ~inl rex "pocificus" 492) , bedacht auf den

Ruhm seines Hauses, rechtschaffen und fromm. Die Bescheidenheit konnte

als Pedanterie und Geiz, die Friedensliebe 015 "schwachsinnige" Unbeholfen-.

heit493), der Ruhm seines Hauses als Utopie bezeichnet werden. So

konnte sich L h ot s k y ,dessen Arbeiten fUr die Beurteilung Friedrichs

richtu~gebend geworden sind. fragen: "War dieser Mann wirklich so

durchaus nichts oder etwa gor ein schddllches oder hemmendes Element'

seiner mehr 015 hundertjtlhrigen Epoche?"494)

In dieser Arbeit wurde versucht, auf die Frage noch Friedrichs Fr~mmig-

keit Anwort zu geben. Diese wurde und wird von denen, die Uber

Friedrich sprechen, nie bestritten. Wie verschieden jedoch Uber sie

gedacht wurde, kann aus dem Vergleich zweier Zitate sichtbar werden.

So schreibt Chmel ~Friedrich sei "fromm, aber unentschlossen, weich

und Beschttftigungen hingegeben, die sei~en Regentenpflichten hinderlich"

waren.495) Diese hinderlichen Besc:hCiftigungen stellen sich im weiteren

als seine kirchlichen Stiftungen heraus.

Lhotsky schreibt einmal, daß Friedrich - "ohne geradezu ein frommer

Mann zu sein'! - dennoch auf prunkvolle Paramente in der Liturgie wert

gelegt hobe.496) "

Beiden Zitaten ist eines gemeinsam: die Fr&tmigkeit scheint neben dem

Leben herzulaufen, ia sogar das Leben eines Mannes von Rang, wie es __

489) Bachmann I 8.

490) Kurz I 54.

491) Lhotsky

492) Kurz 11

493) Frie dell

494) L hot sky

495) C hm e I in Sitzungsberichte der kaiserlichen Akademie der Wissenschaften, .
Phil. Hist. Klasse 8 (1852) 68.

496) Lhotsky in MIÖG 60 (1952) 168.

in Katalog Friedrich Ill. 31. l

205; H ant s c h 187.
I 132.

in Katalog Friedrich Ill. 17.
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der Kaiser ist, hinderlich zu sein.

Mit Sicherheit nachgewiesen wurde von L ho ts k y die Abhtingigkeit '

Friedrichs von seinem Oheim Rudolf IV. Angefangen von der schlichten

Kleidung bis uber die Vorliebe fUr Schmucksachen und die Fachkundig-

keit darin, die Erfindung eines eigenen ChiffrenschlUsseis, sein pol iti-

sches Konzept, die Macht des Hauses Ho bsburg in seiner Hand zu ver-

einigen, kopiert er seinen Onkel. 497) Lhotsky reiht auch die Fröm-

migkeit unter die Eigenschaften, die Friedrich offensichtlich Ubernom-

men habe. Cor et h hot versucht, ZUge dieser habsburgi schen Fröm-
, • k • h bel 498)mlg eit erauszuar elten •.

Hier wurde versucht, die geistl ichen Stiftungen des Kaisers zuerst ei nmal

zu sammeln, und hernoch die Motivati,::>" heraus zu arbeiten und zu

interpretieren. Als notwendig erwies sich daher, die Politik Friedrichs
° ---

zu betrachten, denn Frömmigkeit muß sich bei einem Kaiser in seinem

Handeln, in der Politik, mcnifestieren, Daß Friedrich eine Kirchen-

politik betrieben hat, in der der Ruhm seines Hauses an ers ter Stelle

stand und erst on zweiter dos Anliegen der Kirche, konnte vielfach

gezeigt werden. Doch das lag im Zug der Zeit. Daß er die Refonn der

Kirche verhindert habe und schuld sei an der Reformation, mag als Ober-

legunOgvielleicht richtig sein, ztihlt aber zu [enen Faktoren, die nicht

als Schuld oder Verdienst den Mtlnnern der Geschichte angerechnet werden

können, sondern als Ergebnis eines6anzen gewertet werden mUssen, das

mit zur Konstellation der Zeit gehört .~99)

497) IIMtlnner wie Friedri ch Ill., die selbst keine echte Schöpferkrcf! be-
sitzen, bedUrfen eines Vorbildes und Idols, um ihren eigenen Sinn dadurch
zu erfullen, daß sie mit stiller Beharrlichkeit ausfUhren, was der Mann
von Genie nur 'als Skizze oder ohne eine letzte Vollendung hinterließ.
Ein solches großes Exempel war fUr Friedrich Ill •••• sein Großoheim
Herzog Rudolf IV•••• II Lhotsky in Katalog Friedrich Ill. 29.

498) A. Co r e t h , Pietos austriaca. Ursprung und Entwicklung barocker'
Frömmigkeit in Österreich (Schriftenreihe des Arbeitskreises fUr österreichi-
sehe Geschichte), Wien 1959.

499) Lhotsky in Katalog Friedrich Ill. 24.



,I
I
I

Zeitweilig wird der neue Zug in Friedrichs Frömmigkeit, sein "stark

persönliches Verhältnis zur Religion", hervorgehoben.500)

Als gesichert kann gelten, daß Friedrich die Strömungen seiner Zeit

aufgenommen hot und daß er sich durch dos Erbe seines Hauses in

seinem Tun bestimmen ließ. Daß er kein Mann der Tot, sondern eher.

des Abwartens war, gehört zu seinem Charakter. Er hot versucht,

der Zeit entsprechend zu handeln und sein Christentum in seine'

persönlichen Toten umzusetzen, fromm zu leben. Die Beurteilung,

ob man ihn als frommen Menschen bezeichnet oder nicht, wird

ober weitgehend vom Blickwinkel abhtsngen, von dem aus seine

Gestalt betrachtet wird, und von den Kriterien, die mon zur Be-

urteilung mitbringt.

Es ist in der Arbeit klar geworden, daß sich genug nachweisen Ittßt

im Leben dieses Kaisers, was ihn als frommen Menschen ausweist in

einer Zeit, die uns freilich manchmal paradox und unverstttndlich

zu sein scheint.

5(0) Wimmer - Klebel '8 •

. ' " .'
"
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Anhang: Stiftungsregesten.

(Mit kurzen Bemerkungen uber die Vorgeschichte und das Schicksal der Stiftungen.)

/
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1) 1436 Dezember 13 Graz.

Herzog Friedrich der JUngere ordnet fUr die Pfarre seiner Vogtei und

Lehensschaft zu Mahrenberg an, daß jeder Pfarrer sein Hab und Gut

seinen Freunden und seinem dienenden Volk oder jedem anderen be-

li~big letztwillig vermachen dUrfe.

FUrden Fall, daß ein Pfarrer ohne letztwillige Anordnung stirbt, setzen

daher der Dechant und das Chorkapitel zu Unterdrauburg 1437 Jänner 5
fest, daß dann zwei Chorherren zur Übernahme des Veri asses nach Mahren-

berg kommen und daselbst die verlassene Habe teilen sollen, u.z , ein

Drittel der Kirche zu Mohrenberg, zwei Drittel dem dienenden Volk und

den Armen, wobei [edoch von dem Nochla" früher olle Schulden beglichen

sein mUssen. Dem Herzog geloben sie einen ewigen Jahresgottesdienst.1)

1) Muchar VII 271; Ll e hnc ws ky VIII S. DXIV Nr.3665b.

2) 1437 ./'

Die Gottleichnomskapelle der Burg in Wiener Neustadt trtigt cm Schluß-

stein des Erdgeschosses" 1437 o, e. I, o, v; -vlncule pec". 2)

2) FeuchtmUller in Katalog Friedrich Ill. 198. - 'Oie Kapelle,
von der heute nur mehr die Reste des Turmgeschosses erholten sind, war
zweigeschoßig; die Unterkitche (Leopoldinische Gruftkapelle) ist mit 1379
dotiert, die Oberkirche ist zwischen 1420 und 1440 entstanden. Vgl.:
J.Mayer, Geschichtel/l 437iJobst,l52fiW. Boeheim in
MZK 9(1865) 111; Fasching 25,43f.
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3) 1438 Juli 15

Herzog Friedrich der JUngere hat "gefreiet und geaignet ain hoff,

gelegen zu Mayrhoffen bey St. Stephan zu nahst bey DUrnstain, gott

dem allmechtigen zu lob und das er des gottsdiensts, der zuSececu

ttigl ich volbraht wirdt, thailhafftig werde".3) .

3) Hs Juri ch i us, DA Graz XIX-11, 972.

J.~

Ein silberner, stark vergoldeter Kelch mit der Jahreszahl 1438 und der

"Devise" Frie'drichs, den Friedrich der Corporis-Christi Kapelle in der

Wiener Neustttdter Bure gespendet h~ben soll.4) Im 19. Jahrhundert kam

er nach Laxenburg, von dort donn in die Schatzkammer der Hofkapelle in
Wien.5) .

4) F. C • B0 ehe i m in Beitrlige zur Landeskunde Österreichs unter der
Enns 4(1834) 130; Jobst 155; Lhotsky, Quellenkunde 71f; ~illitz
in: Katalog der Weltlichen und Geistlichen Schatzkammer, Wien 1968,
S. 62 Nr. 9; ders. in Katalog Friedrich Ill. 395 Nr. 225. .

5) Job st 155•

..

, .';
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5) 1438-1464

Der Neubau des Grazer Domes zum hi. Ägydius fand unter Friedric:h

Ill. statt. Über den Beginn und den Fortgang des Baus sind wir durch
-,

die Jahreszahlen, verbunden mit der "Devise" unterrichtet.

1438 in der Barbarakapelle,

a ei 0 v 1449 am Altartisch des Hoforatoriums (der Kapelle im 1. Stock

der alten Sakristei),

a e i 0 v 1450 am Gewöl be des Chorsch Iusses Uber dem Hocha Itar ,

a e i 0 v 1456 am Westende der Kirche am Hauptportal,

1462 an der Westwand der über dem Hoforatorium schon im Renaissance;"

. stil errichteten Kirche im Westen,

1464 in den GewHlbemalereien der Seitenschiffe.6)

6) Janisch I 390; Oer 2; Graus in Kirchenschmuck 5 (1874) 147;
Ders, in Kirchenschmuck 36 (1905) 129.' Katalog Gotik in Österreich 373
Nr. 371 u, 373. - Ca e s a r, Ann. III 339f; Ders., Beschreibung I 387;
Muchar VII 360iLangetl 3 geben 1450alsBaubeginnan.
Popelka I 64 und Kohlbach , Der Dom zu Graz S.16 schreiben,'
der Dom sel um die Jahrhundertmitte gebaut worden. '

6) 1439

Die Rupertskirche in Wien trtigt die Jahreszahl 1439 und 1:fie "Devise". 7)

7) FeuchtmUller in Katalog Frtedrich Ill. 197.

/
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n 1440 \ .

3 Scheiben der Gottleichnamskapelle in Wiener Neustadt wurden von

Friedrich gestiftet. Sie tragen die Jahreszahl 1440 und zwei von ihnen

auch die" Devise" ~8)

8) Beschrieben in Katalog Friedrich Ill. 310f.

8) 1440/1441

Friedrich hat ungefClhr 1440/1441 fUr die Gottleichnamskapelle in Wiener

Neustadt einen St. Georgsaltar gestiftet. 9)

9) Gerhartl in Katalog Friedrich Ill. 108. Von diesem Altar stammt
vermutlich das Bronzestandbild des hi. Georg, dos heute in der St. Georgs- /
kirche in der Burg steht.

9) 1441Mtlrz 27 Graz.
l

KlSnigFriedrich stiftet zu Ehren unseres Herrn Jesus Christus, der das

Sakrament seines leibes eingesetzt hat, zu Ehren der Jungfrau Moria

. und aller Heiligen, fUr sein eigenes Seelenheil, das seiner Vorfahren

und Nachkommen 7 Pfund Gulten zu Waltendorf , die dem leonhart
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Pockhl, Pfarrer der St. Gilgenkirche zu Graz und seinen Nachfolgern

zugute kommen sollen. Damit sollen 4 Chorröcke, 4 Gugeln von brau-

nem Wolltuch, 2 Kreuzfahnen von Seidentuch und 2 Glaslaternen mit

Steckkerzen von Wachs angeschafft werden. Sooft ein Priester mit Gotts-

leichnam in der Stadt oder in den Vorstädten zu einem Kranken geht,

sollen mit diesen Kleidern bekleidet 4 Schuler und der Mesner mit-

gehen und dabei die Fahnen und die Laternen mittragen. Dafur soll

jeder 4 Pfennige erhalten. Leonhart Pockhl von Salzburg, Stadtpfarrer '

zu Graz, gab darUber di e Reversurkunde • 10)

10) Kop, Pap., StLA 5721 c; Muchar VII 289; Kohlbach, Der
Dom zu Graz 259; Tom e k , Diözese 68; 5 chi I d 169 Reg. 105.
_ Die Kopie im StLA ist unvollsttlndig, von einer Verpflichtung zum Ge-
sang wtlhrend der Begleitung ist nichts erholten. S ie kann aber aus
der Urkunde der Versehgangbegleitung in Laibach 1444 Mtlrz 13 Graz
erschlossen werden, die den gleichen Wortlaut aufweist und in der
eine Gebetsverpflichtung enthalten ist. Vgl. Reg. 13.

/

10) 1441 November 22 Graz.

König Friedrich gibt in dem Bestreben, den christlichen Glauben und

den Gottesdienst zu mehren, zu Lob und Ehre des allmtlchtigen Gottes,

der Jungfrau Moria und aller Heiligen sowie zum Gedächtnis aller Vor-

fahren und zum Trost oller Gltlubigen sowie zur Aufnahme in das

ewige~ Abt und Konvent in Neuberg, deren Kloster von den Vor-'

fahren begonnen, aber nicht vollendet worden ist, 400 Pfund Pfennig

aus dem Salzsieden zu Aussee fUr die Vollendung des Klosters, u.zw.
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zu jedem Quatember 100 Pfund, beginnend mit den nächst-

folgenden Weihnachten. Die Widmung gilt so lange, bis der

Ktlnig oder seine Nachkommen in dem gleichen Maß "nucz und

rent" fUr das Kloster geben werden. Das Kloster ist dafür ver-.

pflichtet, 24 Mtlnche und 6 "perting" zu halten und aus derselben

Summe 36 Mtlnche, die nach der Regel des hi. Bernhard leben

sollen.11)

11) Orig. Pgt., anhg. Siegel u, 5 Kop. Pap., StLA 5752; Ch mel,
Reg. 408; Pi c k I 81.

Das Zisterzienserkloster Neuberg wurde durch Herzog Otto den

Frtlhlichen gegrUndet. 12) FUrdie Fertgstellung der Kirche hatte

dieser 200 Silbermerk gestiftet. Doch konnte die Kirche erst am Ende

des 15. Jahrhunderts vollendet werden. An dieser V~rzögerung war

einerseits die Brandkatastrophe von 1396 schuld, andererseits scheint

die Zahlung der versprochenen 200 Silbermark durch ltingere Zeit

hindurch ausgeblieben zu sein. 13) Abt Paul (1428-1445) versuchte

sie beim Kaiser wieder zu erreichen, was aber offensichtlich nicht

gelang. 14) AusdrUcklich wird die Vollendung der Kirche als Grund

für die Befreiung des Klosters von aller Steuer 1444 Mai 15 15), wie

auch als Grund fUr die Inkorporation der Pfarre Herrantstain 1446
16)

August 22.

/

,
12) Über die GrUndungsgeschichte siehe Pickl 81.

13) Vgl. die Inkorporationsurkunde der Pfarre Herrantstain 1446 August 22
Wi81er Neustadt: "daruber aber die betzalung und oufrichtung der bemel-
ten zwayrhundert markch silbers nu vii jahr angestannden und den egenan-
ten abbt und convent und im vorvordern zegeben und zeraichen vertzogen,
auch das mUnster ires klosters dadurch noch unvolbracht sey ••• 11 Orig. Pgt., .
anhg. Siegel u, 3 Kop. Pap., StLA 6038.
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14) Pickl 81.

lS) Reg. 16.

16) Reg. 22.

,

11) 1441-1467/70

An der Liebfrauen-Pfarrkirche in Wiener Neustadt steht die Jahres-

zahl 1449 mit der 11 Devise" des KlSnigs in dem Maßwerk über der Nord-

kapelle, 1467 und Oie "Devise" im letzten Gewölbetel] , 17)

17) J. M aye r , Gesch ichte 1/2 412; Feu c h t mull er in
Katalog Friedrich Ill. 200; Gerhartl in Katalog Friedrich Ill.
109, 126 bringt den Beginn des Ausbaus mit der Repräsentationspfl icht
Friedrichs bei seiner Königswahl in Zusammenhang. Mit der Errichtung
des Bistums Wiener Neustadt sei dann der weitere Ausbau der nunmehr
zur Kathedralkirche erhobenen Liebfrauenkirche erfolgt.

12) 1443 April 2

Friedrich Ill. stiftet in der Fronleichnamskapelle in Wiener Neustadt

ein neues Benefizium zum Georgsoltar.18) Er gibt dafUr 18 Pfund Wie-

ner Pfennig jtShrlich aus den beim Richteramt in Wiener Neustadt

eingehenden Strafgeldern und die Kost in der Burg, wie sie die an-

'. deren KapltSne des Königs erhielten. 19) ,
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18) DA-St. Polten, HsWiener Neustadt 21, S. 46; Fasching 27.
- Nach W. Boeheim, Chronik 11 130 habe Friedrich 1441 einen
Kaplan zum St. Georgsaltar gestiftet und zu dessen Unterhalt im Jahre
1443 18 Pfund Pfennig und die Kost bestimmt. J. Maye r, Geschich-
te 1/2 459 behauptet, Friedrich habe schon 1437 Mtirz 31 den Altar
in der Burgkapelle gestiftet. Das ist nicht bewiesen.

19) DA-St. Polten, HsWiener Neustadt 21, S. 49; W. Boeheim
in MZK 9 (1865) 112; Jobst 153.

Den Grund fUreine Stiftung in der Burgkapelle legte Leapold IV.

(1396-1411). Oberhalb der Marienkape lie ließ Herzog Ernst der

Eiserne (1406-1424) eine neue, größere Kapelle bauen, die er zu

Ehren des Fronleichnams weihen ließ, wonach sie seither auch

Fronleichnamskapelle genannt wurde.20) Er vermehrte die Stiftung'

Leopolds IV. Die Stiftungsurkunde. wurde allerdings erst 1428

Mörz 7 von seinem Bruder, Herzog Friedrich IV. (+1439) ausge-

stellt.21) Friedrich Ill. war aber mit der Bestiftung nicht zufrieden.

Dies geht aus einer Urkunde 1437 Mtirz 31 hervor, in der er sich

- i...Falle seines Todes jedoch seinen Bruder Albrecht VI. -

verpflichtet, das Benefizium zu verbessern, damit "der gotsdinst

darinne gemeret und nicht gemynnert werde" .22)

20) Siehe dazu Fischer, Das Decanat 40fi J. Mayer, Geschichte
1/1 78 Anm, 1, 436; Fa s chi n g 24f. - G ras s in ZRG KanAbt
46 (1960) 345-394 und 47 (1961) 129-195 hat die Kapelle unter den
Pfalzkapellen nicht genannt.

21) DA-St. Pötten, HsWiener Neustadt 22, S. 12-18; gedr.: Fa-
sc hin 9 UA. 1.

22) Gedr.: Jobst 292 Nr.4.
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13) 1444Mtirz 13 Graz.

KlSnig Friedrich stiftet zu Ehren unseres Herrn Jesus, der das

letzte Abendmahl eingesetzt hat, zu Ehren seiner Mutter Maria

und aller Heiligen sowie zu seinem eigenen Seelenheil, dem

seiner Vorfahren und Nachkommen, an der Schneiderzeche in

Laibach 6 Pfund Wiener Pfennig, die den Zechleuten jtihrlich

am Michaelstag vom Vizdomamt in Krain bezahlt werden sollen,

zur Anschaffung von 4 Chorröcken aus Leinen, 4 Gugeln aus brau-

nem Wolltuch, 2 Kreuzfahnen aus Seide, 2 Gloslaternen mit Steck-

kerzen. Sooft ein Priester der Pfarrkirche zu Laibach in die Stadt

oder Vorstadt zu einem Versehgang geht, sollen "vier arm schuller,

die sich des almusen nerend", mitgehen, wobei sie die Chorröcke

und Gugeln anziehen und die Kreuzfahnen und Laternen mittragen

sollen. Dabei sollen sie das Responsorium "Homo quidam fecit" oder

den Hymnus "Pange lingua" "hin und herwlder" singen. Die Zech-

leute sollen den Schulern dafUr jedesmal 4 Wiener Pfennige geben,

dem Mesner ober fUr die Bewahrung und Instandhaltung der erwähnten

Gegenst6nde j6hrlich 60 Wiener Pfennige. Ferner sollen die Zechleute ,,-

dafUr sorgen, daß ttlglich in den Frontlmtern 2 Schuler den Hymnus

"Tantum ergo sacramentum" oder den Vers "Ecce panis angelorum"

anstimmen, die dann vom Schulmeister und dem ganzen Chor zu

Ende gesungen werden sollen.23)

l

23) Orig. Pgt., anhg. Siegel beschtidigt, HHStA; gedr.: Chmel,
..' . Mat. 11 Nr, 38; Ders • ., Reg. 1608. ..
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14) 1444 April 5 Wiener Neustadt.

Um Gott fUr die Erlösung der Menschheit vom SUndenfall zu danken

und die Jungfrau Maria wegen ihrer Mitwirkung zu preisen, stiftet

König Friedrich fUr sein eigenes Seelenheil, das seiner Vorfahren

und N achkommen sowie oller GI~ubigen, zu der Kapelle in der

Burg zu Wiener Neustadt ein Kapitel weltlicher CI-orherren nach der

Regel des hi. Augustinus. Der Propst und Konvent (aus 11 Chorherren)

erhalten die Lehenschaft Uber die Pfarrkirche "ouf der Burgll im~-
Ennstal (Pfarrkirche St. Georgen zu PUrgg)·' und über die Burg-

kapelle zu Wiener Neustadt I ferner alle GUter und Leute der

abgebrochenen Feste Grimmenstein, 20 Pfund Wiener Pfennig jähr-.
lieh aus dem Gericht zu Wiener Neustadt, eine MUhle an der Fischa

und die "Schwörzermühl e" mit all ihren Besitzungen und Zugeh~rig-

keiten. Außerdem verspricht Friedrich dem Kapitel andere EinkUnfte,

von denen der Propst 50 Pfund Pfennig, der Dechant 32 und [eder der

11 Chorherren 20 Goldgulden über die gemeinsame Verpflegung hire us

.bezlehen soll. Dafür sollen der Propst, der Dechant und die Chorherren

auf ewige Zeiten t~glich das FrUhamt von der hi. Dreifaltigkeit mit /

vier Schulern singen, hierauf eine missa cantata vom Tag feiern und

die sieben Tagzeiten (Matutin, Prim, Terz, Sext, Non, Vesper, Komplet)

singen. Nach jeder gesungenen Hore des Togesoffiziums sollen sie die

entsprechende Hore aus dem marianischen Offizium beten. Dazu sollen

die Chorherren vor oder nach den hi. Messen den Hymnus "Veni .

creator spiritus" singen, darauf die sieben Bußpsa~en beten, die

Antiphon "Exaudi nos domine" singen, die Litanei beten und mit

2 Orationen, eine um den Frieden, die andere um die Verzeihung der

SUnden, abschließen • .An Quatembertagen mUssen die Chorherren
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dcnebemcch je ein Seelenamt I die Vigil u~d das Offizium fUr

die Verstorbenen singen. ImLaufe des Jahres kommen noch an-

dere Gestlnge, Lesungen, Prozessionen und andere kirchi iehe

Zeremonien nach dem Brauch der regulierten Chorherren dazu.

Nach diesem Brauch, bzw, nach den eigenen Kapitelstatuten

ist der Gebetsdienst zu verrichten.24)

24) Lot. u, dt , Stiftsbrief gedr.: Pe z, Thes, VI/Ill 293-300;
Ha n s i z I 49; Due II ius 5; Fis ehe r, Das Decanat 49;
W. Boeheim, Chronik I 117; Chmel, Reg. 1619; Sacken
in Mittelalterliche Kunstdenkmale 11 '(1860) 178; Kerschbaumer,
Bistum645; Wimmer-Klebel 28,,102; Fasching 27f;
- J. Mayer I Geschichte 1/2 300 hat als Datum 1444 Mai 5,
Lind in BMAV 9 (1865) 6 gibt 1444 April 4 als Datum an; beides
sind offensichtlich Fehler.

..

Die Bestiftung des Kapitels war von Anfang an dUrftig.25) Friedrich

hatte deshalb schon im Stiftbrief 1444 April 5 (siehe oben) spätere

Zuweisungen in Aussicht gestellt. Auch die Kapelle in der Burg war

den Chorherren nur als vorüberpehende Lösung gegeben worderubls

Frl edrich oder seine N a:hkommen eine andere Kirche bauen oder

bestimmen wurden.26) 1445 Februar 20 wird dem Kapitel die Pfarre

St. Ulrich inkorporiert.27) 1459 verzichten die Chorherren jedoch

wieder auf diese Kirche unter der Bedingung, daß ihnen die L.ieb-

frauenkirche inkorporiert werde.28) Das geschieht 1459 Juni 13.29) .

Der Versuch, die LIebfrauenkirche zur Kollegiatkirche zu machen,

könnte neben der Feierlichkeit, mit der Friedric~ die Stiftung des

Kollegiatkapitels im Verg lei ch mit der Stiftung der Zisterzienser

vom gleichen Tag vorgenommen hatte, als ein Indiz dafUr aufgefaßt

werden, daß Friedrich schon die BistumsgrUndungim Auge gehabt habe.30)
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DJe Liebfrauenkirche bl ieb jedoch weiterhin Pfarrkirche und

. das Kollegiatkapitel so lange in der Burg, bis es um 1479/80

zu existieren aufhörte. 31)

Weitere Zuweisungen Friedrichs zur besseren Bestiftung des Ka-

pitels:

1446 Mai 23 gibt Friedrich dem Kapitel 3.Halltlmter zu Aussee,

eine Schwaige zu "Schuttarn" im Ennstal, einen Weingarten (lider

RUd") am Brunnerberg fUr so lange Zeit, bis er gleichwertige Gu-
• d 32)ter zuweisen wUr e.

Auf unbestimmte Zeit gibt ihnen Friedrich Natural ien, u. zv«; seit

1448 dem ganzen Kapitel 60 Fuder Salz aus den HallClmtern Gmunden

und Aussee33), seit 1464 dem Propst allein 30 Fuder Salz aus den

HallClmtern Gmunden und Hallstatt. 34}

Seit 1446 MClrz 15 haben sie auf Anordnung Friedrichs die "nutz

und Remct{sicl}" der Liebfrauenkirche erhalten.35)

An Bargeldzuweisungen erhält das Kapitel:

1448 August 24 fur die Versehgangbegleitung 4 Pfund Pfennig.36)

38 Pfennig aus der Maut zu Aussee als Ersatz fUr die beiden MUhlen,

die unwirtschaftlich geworden waren und dem König zurUckgegeben wur- /

den.37)

1449 Februar 19 tauscht Friedrich die 3 HallCimter, die sie seit 1446

besitzen, gegen 450 Pfund Pfennig aus den Einnahmen des Salzsiedens

in Aussee ein, die in 2 Raten zur Fasten- und Herbstquatember zu be-

hi • d 38) .za en sm •

1454 November 25 stiftet Friedrich fUr eine tClgliChe Messe 24 Pfund.

Pfennig.39)

25) In der BesttH'igungsbulle durch die Synode von Basel 1444 Oktober
10, Orig. Pgt., HHStA, heißt es, Friedrich habe die Absicht, das
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Kapitel lIompliortque suffragio auctore domino dotore", - Als
Zeichen der mangelnden Bestiftung ist der Umstand anzusehen,
daß es am Anfang nur 8 statt 11 Kanoniker hatte. Fa sc hin g 32, 77.

26) Pez, Thes. VI/Ill 297. - Der Kaiser scheint die Absicht
gehabt zu hoben, die Liebfrauenkirche fUr diese Stiftung zu ver-
wenden, die sich ober zu dem Zeitpunkt der Stiftung noch nicht
im geeigneten Zustand befunden hat. Sac ken in Mittelalter-
liche Kunstdenkmale 2 (1860) 178.

27) Reg. 20.

28) 1459 April 5 Wiener Neustadt, Orig. Pgt., HHStA; gedr.:
Fas'ching UA 15.

29) Reg. 40.

30) .S chi e ich e r

31) Fasching

86f.

114f.

32) DA-St. Polten, HsWiener Neustadt 22, S. 66-69; Ch mel, Reg.
2091;Srbik, Salzwesen 91Anm.4, 103Anm.4;J. Mayer,
Geschichte 1/2 302f.

33} DA-St. Polten, Hs, Wiener Neustadt 22, S. 70-72.

34) Ebd, S. 95-98; Hansiz 1I 66; Duell ius 8; Birk in
AÖG 10 (1853) 411 Nr. 748.

35) Gedr.: F.e. Boeheim in BeitrHge zurlandeskunde Österreichs
unter der Enns 4 (1834) 20f.

36} Reg. 28.

37) Gedr.: Faschi,ng UA 9.

38) Reg. 36.

/

15) 1444 AprilS Wiener Neustadt.

In dem Bewußtsein, daß es seinem Seelenheil und dem seiner Vor-

fahren und Nachkommen zugute komme, stiftet Friedrich Ill. bei dem

Ungartor in Wiener Neustadt ein Kloster der Zisterzienser. Er be-
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gabt das Ordenshaus zur hi. Dreifa Itigkeit mit der Feste Rohr,

einschi ießlich aller Mannen und BesitztUmer, dazu gibt er das

ganze Marchfutter , das von der Herrschaft Rohr bisher in den

landesfUrstlichen Kasten nach Graz abzufuhren war. Dazu gibt

Friedrich dem Kloster jtihrlich 300 Pfund Pfennig von der Pfarre

St. Peter zu Laibach, den Meierhof in der Ungarvorstadt und

befreit das Kloster von allen Lehenspflichten. 40)

40) Orig. lot. und dt., NKA fase. VIII, 1; gedr.: Pez, Thes,
VI/Ill 303-307; Stelzhammer 155-160; vgl. Brunner, .
Cistercienserbuch 221; Chmel, Reg. 1618; Zak, Klosterbuch 113;
J. M aye r , Gesch ichte 1/2 355; W i mmer - K leb e I 27, 29;
H. Mo ye r in Festschrift 1953, S. 296; Wo d ka 173;
Röhrig .1 41f.

. .

Die Absicht Friedrichs, dieses Kloster zu grUnden, entstand schon

in der ersten Zeit seines Königtums, wenn nicht schon früher, 41)

Schon 1442 teilte der König dem Ordensgeneral mit, daß er eine

GrUnduf}9 vornehmen wolle, wozu er auch die Z,ystimmung des

Generals erhielt. 42). Die Beschaffung der nötige~ Mittel verzögerte

allerdings die AusfiJhrung der Stiftung. Durch die Versetzung der

Domi~kaner nach St. Peter an der Sperr in das dortige Nonnenkloster43)

war das Dreifaltigkeitskloster frei geworden. Friedrich mußte aller-

dings erst ein neues Dotationsgut beschaffen, da er die Rechte und

Besitzungen den Dominikanern mitgegeben hatte.

Friedrich war durch persönliche Bande an den Orden gebunden.44)

Daneben bestimmte dergute Ordensgeist den ~önig, gerade diesen

Orden zu wUhlen. Mitentscheidend fUr die GrUndung soll auch die

Tatsache gewesen sein, daß in Wiener Neustadt noch kein feierliches

Pontifikalamt gefeie~t werden konnte, da in der Stadt noch kein Bischof
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oder Prtllat war. Deshalb hat auch der Abt des neuen Klosters

1446 Februar 5 das Recht der Pontifikalien erhalten.45)

In der Folgezeit versuchte Friedrich die Lieblingsdiftung reicher

cuszustotten: 46)

1445 Juni 20 fUgt Friedrich einen Hof mit Garten vor dem Ungartor ,

rund 100 Joch Äcker bei Wiener Neustadt, einen Baumgarten im

Norden der Stadt, drei Wie5en, eine Au mit Gttrten, Wiese und

einem kleinen Weiher im Nordosten der Stadt, vier Weingtlrten,

einen bei Siglos in Ungarn, zwei bei Mödling, einen bei Brunn

am Steinfelde und das Bergrecht der letzten drei Weingtlrten dazu.47)

1445 Juli' 10 hißt Friedrich dem Kloster den freien Bezug von jtlhrlich

50 Fuder Salz aus AU5See anwei5en.48)

1445 Juli 12 befreit Friedrich das Kloster von allem U.geld.49)

Neben der Pfarre St. Peter bei Laibach, die mitsamt der Johannes-

kapelle auf Wunsch König Friedrichs von Papst Nikolaus V. 1449 Mörz '

12 dem Kloster einverleibt wurdeSO) , hat das K~oster auch das Lehens-'

recht Uber die Fridalins- und KIemenskapelle im Weichbild von

Laibach erhalten.51)

Schon auf der Romreise 1452 hatte Friedrich die Absicht, die

Michaelskirche der Krainer Pfarre Monspurg (heute Menges, Bezirk

Lemnik in Oberkrain) dem Neukloster als Vermehrung seiner Stiftungs-

gUter zu schenken.52) Der neue Plan der BistumsgrUndung in Laibach

verhinderte dos jedoch. Die Mlahaelskapelle wurde Tauschgegen-
, l

stand fUr die Pfarre St. Peter, die der Kaiser mit dem neuen SWum
, •• 53) "
vereinigte. ' '.

, '
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Wegen der Schäden, die das Neukloster durch den Krieg mit

Mathias Corvinus erlitten hatte, verlieh Friedrich Ill. 1493 dem Neu-

kloster das Amt Straßhofen (Straßhof, Gerichtsbezirk Neunkirchen) .54)

41) J. Mayer, Geschichte 1/2 355.

42) 1443 Jbnner 19; Orig. Pgt., NKA, Fese, VIII, 12.

43) Die wenigen Nonnen wurden in andere KI6ster aufgeteilt. Der
General des Predigerordens hatte der Versetzung 1444 Jönner 1 zu-
gestimmt.

44) Siehe Kapitel 2, 2b S. 22 und KapitelS, 3 S. 72.

45) "Cuncto erant ad placitum regis: hoc solum desiderari videbatur,
quod missarum solemnia ex defectu infulatae personae in praesentia

. tantae maiestatis debito cum decore minus peragi possint. Hinc deus
in cor pietissimae principis induxit, ut vicinum castro monasterium •••
patribus sec, ord, Cisterc. in possessionem cederetur, mediante usu
pedi et infulae defectum ilium commode supleturis". NKA, Fase. 102,1.

46) Friedrich scheint es an den nötigen Geldmitteln gefehlt zu hoben.
Wie aus dem ersten Nomensvorschlag des Königs hervorgeht, hot Friedrich
wohl die Absicht gehabt, die Errichtung des Klosters an einer anderen
Stelle und ohne Heranziehung des Oreifol tigkeitsklosters vorzunehmen.
Friedrich bezeichnete das neue Kloster in einem Brief mit dem Namen
"Locus sancti Bernardi In Austria"(gedr.: H. M 0 ye r in Festschrift
31M). In Wiener Neustadt hat Friedrich nur den Paul inern neue
Geböude errichtet, während er fUr alle anderen KlostergrUndungen
schan vorhandere Bauten freistellte. . "

47) NKA; Stel zhammer 7; Brunner, Cistercienserbuch 224;
J. Mayer, Geschichte i!2 357f.

48) Ebd.; Srbik, Salzwesen 128; Chm el , Reg. 1939.

49) NKA; Stelzhommer 7.

50) Ch m el, Reg. 2550; Reg. 30.

51) J. Mayer, Geschichte 1/2 359. ~

52) 1452 Juni 18 beauftragt Nikolaus V. den Bischof Johann von Gurk,
uber die Michaelskirche zu MJnspurg Erhebungen anzustellen, da der
Kaiser diese mit dem Neukloster vereinigen wolle. J. Mayer, Geschichte
1/2 360.
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53) Diese Besitzverschiebung stieß zuerst auf Schwierigkeiten
von seiten des Neuklosters, das einen Verlust befUrchtete. Erst
auf einen eindringlichen Brief des Kaisers an den Abt von Rein
1461 Dezember 17, in dem der Kaiser einen etwaigen Schaden
zu ersetzen vesrprach, willigte das Kloster in den Tausch ein.
J. M aye r , Geschichte 1/2 360.

54) Gedr.: Stelzhammer 166; vgl. J. Mayer, Geschichte
1/2 361.

16) 1444 Mai 15Wien.

König Friedrich befreit das Kloster Neuberg von aller Steuer,

damit "die volbringung des gepawes der kirchen" mtsglich sei,

die Herzog Otto wegen seines fruhen Todes "nit hat mtsgen vol-

bringen, als daz an der kierch daselbs, die mit grosser kospar-

khait angefangen und noch untzher nicht vollbracht ist, sicht-

parIich erscheint". Dafur ist das Kloster verpflichtet, 30 Personen

des Ordens zu halten, die den Regeln entsprechend leben. SS)

/

SS) Orig. Pgt., anhg. Goldbulle u, Kop. Pap., StLA 59190;
teilw. gedr.: I. Mayer, Die Stiftskirche 115. -Vgl. Chmel,
Reg. 1644; Pie k I 81, 38? Anm. 178.

17) 1444

Die Kirche der Heiligen Primus und Felicianus in Stein in Krain

trögt im linken Seitenschiff dle'Devlse" Friedrichs und die Jahres-
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zahl 1444.56)

56} St. Primus und Felicianus in Stein, in Kirchenschmuck
16 (188S) 22 Anrn, 1. - Vorher soll die Kirche der hi.
Rodegundis geweiht gewesen sein, erbaut von den Grafen von
Cilli. Valvasor IX 564 berichtet, Kaiser Friedrich
habe im Jahre 1444 einem Loibacher BUrger in Stein ein
Privileg ausgestellt. Somit wäre es naheliegend, die Jahres-
zahl mit der politischen Handlung in Beziehung zu setzen.
Sie muß mit einer Stiftung nicht unbedingt etwas zu tun haben.

- Vgl. Reg. 32 und 35.

18) 1444

Eine Kasel aus blauem Samt, die in Tököle gefunden wurde,

sowie eine Stola weisen sich durch die "Devise" und die

Jahreszahl 1444 (auf der Stola) als eine Stiftung Friedriahs aus.

Die Kasel stellt auf der RUckseite den Gekrevzlqten mit Moria

und Johannes dar, darunter den hi. Bartholomtlus, darUber Petrus

und Pculus, w tlhrend die Vorderseite die Namen "jhesus" und

"maria" trägt, die auch in der Stola eingewoben sind.57)
/

57) 0 ie Kasel soll nun im Kunstgewerbemuseum in Budapest sein
und ist möglicherweise identisch mit einem, aus den ursprUnglich
dem Prinzen Eugen gehörigen und von diesem der Dynastie ver-
erbten Gutsherrschaften Rackeve und Toköle stammendem Paramente.
Lhotsky in MIÖG 60 (1952) 158. - Gefunden wurde die Kasel
zusammen mit einem Pluviale durch Florian Rori\er 1864 in Tckble,
Nach Romer inMZK NF 7 (1881) 69-74trHgt die Stola die
Jahreszahl 1444, dos Pluviale 1448. Lhotsky a.a.O. gibt
fUr die Kasel die Jahreszahl 1448 an.
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19) 1444

Ein Rest blauen Samtes, vermutl ieh von einem Altarbaldachin,

mit sehr sehen gestickten Strahlenkreuzen, in denen sieh kreuz-

weise der Spruch "Q I quam miserieors est Deusl" erkennen

Itsßt, ist dureh die 11Devise" als Stiftung Friedriehs zu deuten.

Es befindet sieh heute im Depot der Plastiksammlung des Kunst-

hl • h M • W·· 58)utorlse en useums In ren,

58) J. Mayer I Geschichte 1/2 435; L~otsky in MIÖG
60 (1952) 158.

. 20) 1445 Februar 20 Salzburg.

Erzbischof Friedrieh von Salzburg inkorporiert auf Bitte König

Friedrichs die Pfarrkirche St. Ulrichvor Wiener Neustadt dem

Kollegiatkapitel. 59)

59) Gedr.: Fasching UA 4. - Gleich 195; Chmel, Reg.1619;
Lichnowsky VI S. LXXX Nr.749 undW. Boeheim,
Chronik I 103 meinen irrtUmlicherweise, Friedrich habe die Pforr~
kirche St. Ulrieh zur Propstei erhoben.

21) 1445

König Friedrich stiftet die große Gloeke "Kunigunde" fUr Aussee.

Sie stammt von Hans Mitter. 60)

60) Beschreibung der Glocke bei Weissenbtsck-Pfundner 473.
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': , Janisch I 41; Plazer, Traunkirchen-Aussee 125 Anm.2;
Amon, Aussee II 30 Nr. 4. - Eine Tradition behauptet, König
Frledr lch habe diese große Glocke "Kunigunde", deren Name
nur mUndl ich Uberl iefert ist, eigentl ich der Leonhardkapelle schenken
wollen. Tatsttchlich findet sich auf der Glocke Bild und Anrufung
des hi. Leonhard. Außerdem wurde die Glocke 1483 zu den vier
Stat ionstagen von St. Leonhard gel ttutet und der Mesner der Pfarr-
kirche fUr dieses Gelttute aus dem Zechschrein von St. Leonhard
entlohnt. A mon, Aussee I 20; 11 13 Nr. 10.

'..

22) 1446 August 22 Wiener Neustadt.

König Friedrich inkorporiert dem Stift Neuberg in seinem Namen

und als Vormund des Königs Ladislaus die Pfarre Herrantstain, um dadurch

dem Kloster die Mittel zum Aufbau der Kirche zu geben. DafUr

verzichtet dieses auf die 200 Mark lötigen Silbers, die es von Herzog

Otto und Albrecht jtthrlich bis zur Vollendung des Klosterbaus

erhalten sollte, die aber schon seit Jahren ausgeblieben sind.61)

61) Orig. Pgt., anhg. Siegel u, 3 Kop, Pap., StLA6038;
gedr.: I. Mayer, Die Stiftskirche 115-117; angef.: J. Mayer,.
Geschichte 1/2 373; Pickl 81.

23) 1446

l

König FriecHch stiftet fUr das Kloster Neuberg a.d. MUrz eine

Glocke. Sie wurde (wahrscheinlich) von Hans Mitter gegossen

und trttgt die "Devise" und die Jahreszahl 1446.62)

62) Beschreibung bei Wel ßenb~ck-Pfundner 498.
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24 1446

Eine Pyxis fur die drei hi. Öle, die im Auftrag Friedrichs fUr die

Neueinrichtung der Dreifaltigkeitskirche des Neuklosters in

Wiener Neustadt ausgefUhrt wurde, zeigt auf den Öldeekeln die

"Devise" und die Jahreszahl 1446.63)

63) Illustrierter Katalog der AusteIlung kirchlicher Kunstgegen-
sttlnde vom fruhen Mittelalter bis zur Gegenwart im k.k, Oester- .
reichischen Museum fUr Kunst und Industrie, Wien 1887, 76 Nr.660
Abb. S. 63; J. Mayer, Geschichte 1/2 479; Lh o t sk y in
MIÖG 60 (1952) 158; Katalog Friedrich Ill. 304 Nr. 21.

25) 1447·

Der FIUgelaltar der Neuklosterkirche von Wiener Neustadt, der

seit 1884 im Apostelchor des Wiener Stephansdomes steht64), trtlgt

in der Predella zweimal die JahreszahI1447, darunter a.e.i.o.v.6S) ;'

64) Er wird "Wiener-Neusttldter-Altar" genannt. L hot sky in
MIÖG 60 (1952) 159.

6S) S tel z h a mmer 9f; Br un n er, Cistercienserbuch 225;
Kluge inMZK 17 (l88S) 89; Tietze in ÖKT 23 (l931) 273ff;
Der Stephansdom, Ausstellungskatalog, WIen 1948, 63 Nr. 199f;
Lhotsky in MIÖG 60 (1952) 159; Ginhari 105; Katalog
Friedrich Ill. 401 Nr. 243. Dort weitere Literatur.
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26) 1447

Durch eine Inschrift ist auch die Kirche St. Marein bei

Knittelfeld als Stiftung Friedrichs anzusehen. Am Gurtbogen

zwischen Langhaus und Chor befinden sich die habsburgischen

Wappen und die Inschrift:"Herzog Albrecht zu Österreich.

und Kunig Friedrich zu Österreich 1447".66)

66) J. G rad t , St. Marein bei Prank in Steiermark, in MZK
, 8 (1863) 265f; Dehia, Steiermark 251; Buchowiecki 374ff;

J. BUc h n e r ,Die sptitgotischen Wandpfeilerkirchen Bayerns
und Österreichs, NUrnberg 1964, S. 35; Katalog Gotik in Öster-
reich 354, 393 Nr. 372.

27) 1447-1449

Die Kapelle in der Hofburg zu Wien ist eine GrUndung Friedrichs 111.67)

1447 beginnt er mit der Geldbeschaffung, was aus zwei Ablarbriefen

hervorgeht.68) 1449 April 29 wird die Kapelle vom Bischof zu Gurk

zu Ehren der hi. Dreifaltigkeit, der Jungfrau Maria, aller Engel,

Johannes des Tt!ufers und aller Heiligen geweiht. Sie wurde "Unserer

Frauen Kopelle" oder "Kapelle der seligen Maria" genannt. 69)

/

67) Dregger in ÖKT 14 (1914) 12 weist die,Annahme Karajans
134 zurUck, 'daß diese Kapelle ider1ttsch sei mit der von Albrecht V.
gestifteten und 1425 der hI. Elisabeth geweihten Kapelle.

68) 1447 September 9 fUr Mithilfe und Erbauung, 1448 Mt1rz 13 fUr Be-
such und AusschmUckung veri iehen. Kar a ia n 133; Wal fs 9 rub er 36.

69) Wo I fsg rub er 36; Ore 9 ger in ÖKT 14 (1914) 12.
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28) 1448 August 24 Wiener Neustadt.

König Friedrich gibt dem Kollegiatkapitel zu Wiener Neustadt

jHhrlieh 4 Pfund Pfennig aus den landesfUrstlichen Ämtern zu

Aussee. DafUr verpflichtet sich dieses, das Allerheil igste von

der Pfarrkirche St. Ulrich zu den Kranken von vier Knaben

"in korröken und guglen mit prinnunden kertzen und gesangk"

begleiten zu lassen,wie es in der Liebfrauenkirche in Wiener

Neustadt ub I ieh ist. 70)

70) Reversurkunde des Kapitels Orig. Pgt., Siegel des Propstes
und des KlJpitels, HHStA; gedr.: Fa sc hin 9 UA 8.

29) 1448

Ein Pluvt ale, das in Hsköle gefunden wurde, trHgt die "Devise"

des Kaisers und die Jahreszahl 1448.71) .

71) Romer in MZK NF 7 (1881) 69-74. Vgl.Reg. 18.

30) 1449MHrz 12.

Papst Nikolaus V. inkorporiert auf Bitte K~nig Friedrichs dem

Zisterzienserkloster in Wiener Neustadt die Pfarre St. Peter bei

Laibach mitsamt der JOhanneskapelle.72)

72) Ch m el, Reg. 2550; J. M aye r ,Geschichte 1/2 359.
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31) 1449
.>

Der Hochaltar (Dreifaltigkeitsaltar) der Spitalkirche zu Aussee

ist eine Stiftung Friedrichs. Er trHgt die" Devise" und die Jahres-

zahl 1449.73)

73) Sac ken in MZK 1 (1856) 63; S c h n a 0 -s ein MZK 7 (1862)
210; G rau s in Kirchenschmuck NF 36 (1905) 127ff; P Ia zer,
Traunkirchen-Aussee 75; Dies., Drei Flüssen entlang 122; Dies.,
Die Kirchen von Bad Aussee 13; PH c h t 82; A mon, Aussee I 17
Anm. 63, 11 14; Katalog Eurepolsehe Kunst um 1400, 1962, S. 126
Nr. 60; Katalog Friedrich m, 403-406 Nr. 235.

32) 1449-1460

Die Georgskirche in Wiener Neustadt, die vorher" Kirche ob dem

Tor" genannt wurde74), wurde in den Jahren 1449-1460 erbaut •

. Über die Stadien des Baus geben die Jahreszahlen 1453 mit der

"Devise" an der Wappenwand im Osten75), 1457 und die "0evise"
• 76)an der einfacheren Westwand und 1460 an der Empore Aufschluß.

/'

74) Der Name der Kirche, die der Jungfrau Maria geweiht ist,
stammt wohl aus der Zeit, als der Georgs-Ritterorden dort seinen
Hauptsitz hatte. Gerhartl in Katalog Friedrich Ill. 127; Fasching 45.

75) FeuchtmUller in Katalog Friedrich Ill. 203 weist auf
die politische Bedeutung dieser Jahreszahl hin. An der Wappenwand
ist nt5mlich ,Friedrich als Herzog dargestellt, ~ljhrend er doch 1452
in Rom zum Kaiser gekrönt worden war. Im Rahmen seiner Residenz
hatte aber offensichtlich das Denkmal der habsburgischen Hausmacht
den Vorrang. 1453 besttitigte Friedrich das von Rudolf IV. ausgesten--
te Privilegium maius. Die Jahreszahl 1457 ließe sich wiederum mit
dem Tod des Ladislaus Postumus in Verbindung bringen.
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76) W. Boe he im, Chroni k 11 144 weiß von 5 verschie-
denen Jahreszahlen, die in und an dieser Kirche mit der 11De-
vise" eingemeißelt sind, ntlmlich 1449, 1451, 1453, 1457 und
1460. - Vgl. Lind in BMAV 9 (1865) 10;'Jobst '107ff;
J. Maye r , Geschichte 1/2 427ff; K Ia a r in Alma mater
Theresiana. Jahrbuch 1963, S. 57.

33) 1451 Jul i 22.

Kl:SnigFriedrich Ill. wandelt das Kloster bei St. Theobald ob der

Lehmgrube (ad fossam argillaceam), das von den Klarissinnen bewohnt

wurde, zu Ehren des Johannes Kapistran in ein Franziskanerkloster
77)

um.

m Her zog 22, 29; M a r la n v:III 477, IX 65; K lei n III 158;
Chmel, Reg. 3758; K. Weiß,' Geschichte 1408; Kopallik
11 3~

. /

34) 1453 August 19.

Kaiser Friedrich Ill. stiftet in der Burgkapelle zu Gl:Sstingzwei

Messen wl:Schtmtlich. Er erlaubt dem Pfarrer von Gratwein, Erhard

Kornmeß, aus den landesfUrstlichen Wtlldern das nötige Brennholz

an den Stellen zu nehmen, die ihm angegeben wOrden. Der messe-

lesende Kaplan war "In der früh mit der kost zu versehen" • DafUr ver-

pflichtet sich die Pfarre, in der Burgkapelle zu Gl:Sstingewig zwei

hi. Messen wöchentlich zu halten und allen Zinsmostzehent von

den Weing&1en, Huben und Höfen des Amtes Gl:Sstingnachzulassen.78)

78) M u c h a r VII 389; Bar a voll ell.
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35) 1453

Die Barbarakapelle vor der Hauptfassode der Neuklosterkirche

in Wiener Neustadt trtigt die "Devise" des Kaisers mit der

Jahreszahl 1453.79)

79) Gerhartl in Katalog Friedrich Ill. 120; FeuchtmUller
ebd, 208. - Albrecht VI. legte 1453 mtirz 12 den Grundstein zu
dieser Kapelle. Diese Stiftung Friedrichs wird als ein Zelchen .
der vorUbergehenden Einigkeit zwischen den BrUdernAlbrecht und
Friedrich angesehen.

36) 1454 Novemher 25 Wiener Neustadt •

. ' .

._,

Kaiser Friedrich Ill. weist seinen Ungelter zu Wiener Neustadt,

Hannsen Pirger, an, dem Propst des Kollegiatkapitels in Wiener

Neustadt Wolfgang und seinen Nachfolgern als Dotierung einer

ewigen Messe, die er in der Burg zu Wiener Neustadt zu seineftl

Seelenheil, dem seiner Vorfahren und Nachkommen und aller

Gltiubigen gestiftet hat, jtihrlich 24 Pfund Pfennig "Zu quottembern"

zu geben, d. i. zu jeder Quatember 6 Pfund Pfennig, in diesem

Jahr aber von elner'helben quattember, die sich zu den weich-

naechten schieristkuenftigen endet", 3 Pfund Pfennig. Der Propst

des Kollegiatkapitels ist dafUr verpflichtet, den Kaplan fUr diese

Messe zu bestellen und in "kosstung und darlegen" zu halten.80)

/

80) Orig. Pgt., anhg. Siegel, HHStA; gedr.: Jobst 293 Nr. 8•.
Chmel, Reg. 3278; Fasching 51.
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37) 1454

.. Kaiser Friedrich Ill. stiftet bei den Dominikanern in Wiener

Neustadt, die in das Nonnenkloster nach St. Peter an der

Sperr Ubersetzt worden sind, "fUr seinen getreuen Kämmerer

Ulrich Traumannsdorfer nach dessen Tode von seinem Nachlaß

als 2 Gulten zu Matersdorf , 2 Höfe zu Fronkenhofen, 1 Hof

zu Goden, 1 Ganzlehen zu Muthmannsclorf und einigen GrUn-

denSl) fUr 2 Messen, welche tHglich zwischen 6 und 7 Uhr

fUr den Abgeschiedenen, seine Vorfahren und seine am Leben be-

findliche Nachkommenschaft gelesen wurden" .82)

81) Matersdorf, Gaaden, Frankenhof , Muthmannsdarf, Ger. Bezirk
Wiener Neustadt, Ortsgemeinde Stollhof.

82) ¥I. Boeheim, Chronik I 103•

. ,

38) 1455 Dezember 22 Graz.

Kaiser Friedrich Ill. besttttigt feierlich die GrUndung eines

Franziskanerklosters in Moria Lankowitz durch Gearg Gradner.

Er gestattet auf dem besagten Grund "als w~e er nicht unser Lehen"

den Bau der Kapelle und der Wohnungen und gewöhrt den BrUdern,

alles zu nehmen, was sie zum Gottesdieast und zu ihrem Unterhalt
83)

brauchen.

83) Orig. Pgt., KAMoria Lankowitz; Kop. Pap., StlA 65060;
gedr.: Herzog 433f; Greiderer I 333; Geschichte des
Gnadenortes Moria Lonkowitz 17f. - Angef.: Caesar, Ann.
111486; Ders., Beschreibung 1IlJ)2;Muchar VII 412;
Enge I 6f. .
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WeitertBegUnstigungen durch den Kaiser:

1473 Juni 28 schlirft Friedrich seinem Pfleger neuerdings ein,

das Kloster ungehindert Holz aus dem Gehtllz des Schlosses Lanko-

witz' nehmen zu lassen.84)

1480 gibt Friedrich - in einem unklaren Streit - dem Kloster die

Freiheit, Felder und Wiesen zu ihrem Kloster ungehindert begehen

zu dUrfen.85)

Der Stiftertitel wurde sehr bald dem Kaiser FriedrI eh beigelegt,

obwohl Georg Gradner die GUter zur GrUndung bereitgestellt hatte.86)

84) Gedr.: Her zog 439.

85) Ebd.

86) "er z o g 438 weist auf die Gunsterweise Friedrichs hin,
"ut merito etiam audire et in aevum cognosci debeat huius c1austri
fundator clementissimus ••• II

• - Zak, Klosterbuch 161 schreibt:
gestiftet von G. Gradner und Kaiser Friedrich Ill.

"
39) 1456 November 19 Wiener Neustadt.

Kaiser Friedrich bestötigt die Errichtung eines Stiftes regulierter

Chorherren in Rottenmann, zu dem Wolfgang Dietz und seine

Frau GUter von 70 Pfund jöhrlichen Ertrages fUr eine ewige.. "Messe im Spital stifteten, Hans Tatz einige Acker und Adam

Riedmarcher und seine Frau Anna GUter fUr eine Wochervnesse

gaben, dem Papst Calixtus Ill. auf kaiserliche Bitten die St.

Niklaskirche zu Rottenmann einverleibt hat.87)

87} Kop. Pop., StLA 66040; gedr.: Caesar, Ann. III 729-731;

Ch m el, Reg. 3526; Mu ch 0 r VII 415; Wo d k a 162.
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Wolfgang Dietz, BUrger zu Rottenmann, 88) hatte schon 1451

den Plan, in Rottenmann ein Kloster zu stiften. Dies geht aus

einer Urkund~ Friedrichs Ill. 1451 November 30 hervor89) , mit

der der Kaiser die Stiftung des Klosters im Gottes haus und Spital zu

Rottenmann in seine .. besonderen Schutz nimmt. In einer weiteren

Urkunde 1451 Dezember 2 90) befiehlt Friedrich dem Wolfgang Dietz,

das von ihm zu bauen ubernommene St.Jft in seiner Erbauung zu

beschleunigen. Um dem Kloster eine ousrelchendere Dotation zu

sichern, wandte Dietz sich an den Kaiser und bat ihn, die Stiftung

der regulierten Chorherren zu Ubernehmen, selbst als Stifter zu

fungieren, aus dem Stift St. Dorothea in Wien Propst und Chorherren

zu erwirken und dem neuen Kloster die St. Niklaskirche einzu-

verleiben.91) Friedrich Ill. willigte in diesen Plan ein. Durch ein~n

eigenen Boten, Jakob von Kramburg, wandte er sich 1454 Dezember

2 an Papst Nikolaus V. mit der Bitte, das außerhalb der Mauern

von Rottenmann errichtete, gestiftete und gehörig ausgestattete

Kloster zu besttltigen und 'Zu gestatten, daß demselben auch die

Pfarrkirche St. Niklas nach dem Tod oder Verzicht des damali gen

Pfarrers einverläbt werde.92)

Der Nachfolger Nikolaus V., Calixtus Ill., willfuhr diesen Bitten

in zwei Bullen von 1455 Mai 6.93)
1455 zogen die Chorherren in Rottenmann ein.94)

'/

Die Dotation des Klosters war gering, daran Hnderten letztlich auch

die weiteren Versuche Friedrichs nichts, das Stift in der Folge besser

auszustatten. An VergUnstigungen des Kaisers sind aufzuztlhlen:

1459 April 2 gibt der Kaiser dem Konvent die drei Teile des Eisenwerkes,

die dieser vom Pfleger zu Wolkenstein gekauft hatte, zu eigen.9.6)
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1463 Mai 10 erhält das Kloster die Gnade, daß alle ErzschUrfrechte

in den Pfarren Rottenmann und Oppenberg vom Propst zu erbitten und

zu empfangen sind, wobei die landesfUrstlichen Hoheitsr echte jedoch

bestehen bleiben.97)

1464 Dezember 5 befreit der Kaiser alle GUter im Bergfriedzu Rotten-
98) .

mann von aller Steuer •

. 1465 sorgt der Kaiser fUr Aufbesserung des Unterhaltes der Chorherren,

indem er einen Teich im Tale vonStrechau anlegen Itißt.99)

1467 Mai 29 UbertrHgt der Kaiser dem Stift auf Bitte des Propstes Ulrich

das Eigentum eines Zehents auf der Swaig.1OO)

1470 November 17 stiftet Friedrich zu seleem Seelenheil die Au bei
. 101)

Ro ttenmann.

1470 schenkt der Kaiser dem K~oster den PtSllitscher Weingarten,,
der dem Kaiser zugefallen war, anstelle der 2 Fässer Wein, die der

Kaiser damals dem St ift aus dem Amt zu Marburg zu reichen befohlen
102)

hatte.

1476 August 16 Uberltißt Friedrich dem Kloster alle Fronenvon den

Bergwerken in den Rottenmanner und Oppenberger Pfarren, bis auf

Widerruf.'03)

'"

1480 wird dos Kloster in die Stadt zur Pfarrkirche St,. Nikolaus, die

zur Kollegiatkirche .rhoben wird, Ubertragen. Die nun zur einfachen

Kapelle gewordene Marienkirche wird in die Pfarrkirche St. Nikolaus

einverleibt. 104) I ')

1491 Februar 1 bestimmt Kaiser Friedrich, daß dos Rottenmanner Stift, .
statt aller Kriegsdienste und Steuern jedesmal 10 Pfund Pfennig bezahlen
~II. 105) .
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Der Stiftertitel wurde bald dem Kaiser beigelegt, unt,er dessen

Mitwirkung die Stiftung vollzogen wurde. 106)

88) Uber Wolfgang Dietz siehe Pan ger I
M u char V I I 413; Ko h I ba ch ,

89) Kop, Pap., StLA 6325b.

90) Orig. Pgt., anhg. Siegel abger., StLA 6326.

91) Muchar VII 413.

in MHVSt 16 (1886) 77f;
Die Stifte 254. , '

92)Kop. Pap;, StLA 65060; Caesar, Ann. III 725; Chme I,
Reg. 3280. - Der Kaiser spricht hier auch schon von der vollzogenen
Stiftung. Wohl aus diesem Grund gibt Caesar, Beschreibung 11 675
und auch Göth III 120 das Jahr 1454 als GrUndungsjahr an.

93) 1455 Mai 6, Kop, Pop., StLA 6527c. Calixtus Ill. beauftragt
den Propst Nikolaus von St. Dorothea in Wien, die Dotation des
Stiftes und die Situation der Pfarrkirche bei Gewissenspfl icht zu
prUfen und - falls beides entsprechend sei - einige seiner Chor-
herren in Rottenmann eiM'uhren. Mit einer zweiten Bulle gleichen
Datums (Orig. Pgt., Bleisiegel abgerissen, StLA 6527) gibt der
Papst dem Propst die Vollmacht, die Stadtpfarrkirche St. Nikolaus
dem Stifte einzuverleiben.

94) Pan ge rI in MHVSt 16 (1868) 99; M u c h a r VII 414;
Ko hi b c ch, Die Stif te 255. - Der Unwille der Rottenmanner
gegen die Chorherren und der Rechtsanspruch, den Stefan Gerung
auf die Nikolauskl rche erhob, führte zu kriegerischen Auseinander-
setzungen, ehe der Propst in Rottenmann einziehen konnte. Der Streit
war die Folge der BegUnstigung, die Friedrich Ill. 1446 von Eugen IV.
erhalten hatte, in seinen Erbländern 100 Geistlichen Provisionen auf
kirchliche Benefizien verleihen zu können. 1450 hatte Friedrich dem
Stefen Gerung von Bretheim eine solche Provision auf die St. Nikolaus-
kirche erteilt. Pangerl in MHVSt 16 (1868) 147f; Muchar VII 414;
Pf au 39f.

95) Wie so oft stehen der Stifterwille und die Möglich~eit einer hin-
länglichen Dotation in einem unglUcklichen Verhältnis. P fa u 39
beschuldigt den Kaiser des Geizes. Kend Imayr/Zitek lOH
gibt den ungUnstigen Bedingungen, unter denen Friedrich regieren mußte,
die Schuld: "Uns besonders traf das Hinscheiden des erlauchten Kaisers
Friedrich Ill. , unseres allergnädigsten Stifters, sehr schmerzlich, da der
huldreiche FUrst uns, die er bisher wie Söhne gehegt hatte und der uns auch,

/
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wenn ihn die Wirren des Krieges nicht davon abgehalten hdtten,
auch noch reichlicher dotiert hötte , nun als Waisen hinreichender
Mittel bar zurUckließ ••• Seit unserer GrUndung••• hatte der fromme
Kaiser noch 37 Jahre gelebt und regiert; daß er aber trotzdem in dieser Zeit·
unser Kloster nicht genUgend dotieren konnte, erscheint gar nicht ab-
sonderlich, wenn man weiß, daß es kein Jahr gab, in welchem er nicht
von Krieg in Anspruch genommen und fast ebensooft dem Untergang
nahe war."

96) 2 Kap. Pop., StLA 6737; Lichnowsky VII Reg.187;
Pangerl in MHVSt 16 (1868) 115.

97) Kop. Pap., StLA 69600; ti ch now sky VII Reg.772; •
Muchar VIII 33; Pangerl in MHVSt 16 (1868) 116;
Pfa u 41 gibt dofUr dos Johr 1462 on.

98) Orig. Pgt., anhg. Siegel zieml. verwischt, StLA 7047;
Kendlmayr/Zitek 51; Cc e scr , Ann. 111740.

99) Kendlmayr/Zitek 51.

100) Orig. Pgt., anhg. Sieg~l, StLA 7197; Birk in AÖG X (1853) 440.

101) Kop, Pop., StLA 7340. - Reg. 64.

102) Kendlmayr/Zitek 58; Pangerl inMHVSt 16(1868)118.

103) Lichnowsky VII Reg. 1970; Muchar VIII 89;
Pangerl in MHVSt 16 (1868) 123f.

104) 1480August 17, Orig. Pgt., anhg. Siegel und Kop, Pop.,
StLA 7840; gedr.: Ch me I, Mon. Hobs. 1/3 41-44 Nr , 20. -
1480 Oktober 30 besttitigt der Kaiser dem in die Stadt Ubertragenen
Stifte alle Rechte und Privil egien. Orig. Pgt. und Kep, Pap.,
StLA 7848; gedr.: Ch me I, Mon. Hobs. 1/3 46 Nr , 22.

105) Kop. Pop., StLA 8770; Lichnowsky VIII Reg.1501;
Muchar in AÖG 6 (1849) 65 Nr.410.

106) Ca es or, Ann. III 838 fUhrt vier BeweIse dafUr an, daß
Friedrich mit Recht Stifter genannt werden könne:
a) aus der Bulle Calixtus Ill. von 1455 Mai 6, In der es heißt:
"quod ipse (=Friedrich Ill.) ad ordinem canonicorum regul. So Augustini
sub regulari observantia univentium special em geren~ affectum, de bonis
suae dispositi~i creditis, quoddam monasterlum extra muros oppidi Rortenm,
Salzeburg. Dlcecesls pro canonicis dicti ordinis ••• sumptuoso et "iom quasi
expleto opere construi et aedificori fecit, et illi quaedam immobilia bono
pretiasa assignavit, illudque etiam uberius et notabilius dotore prceponit";
Kop. Pap., StLA 6527c.. " . . . .

,/
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b) Die Bestätigungsurkunde Friedrichs Ill. für die Übertragung des
Stiftes in dieStadt, 1480 Oktober 30, in der Friedrich als Herr und
LandesfUrst und Stifter der Propstei alle Privilegien, Freiheiten, auch
"die nuz und pfrindt, so wir zu der berirten Probstey gestift", bestötigt.
Orig. Pgt. und Kop. Pap", StLA 7848.
c) Die Inkorporationsbulle Leo X. von 1515.
d) Das Nekrologium von Rottenmann, das zu 1493 August 19 die
Eintragung hat: "Augustissinrus Caesar Fredericus Ill. Collegii huius
fundator." und zu 1518 Jänner 11: "Maximilianus I. Augustissimi
fundatoris filius."
Vgl. P angerl in MHVSt 16 (1868) 22:" Der Stiftertitel wird
Friedrich beigelegt, unter dessen Mitwirkung jedoch die Stiftung
vollbracht wurde. 11

Pi r ch egg er in ZHVSt 38 (1947) 5 ': 111m15. Jahrhundert hatte
ein Rottenmanner BUrger den Mut, ein Chorherrenstift anzufangen,
doch Kaiser Friedrich fubrte die Stiftung zu Ende und beanspruchte
die Ehre, ihr Stifter zu seln;"

40) 1459 Juni 13 Wiener Neustadt.

Der p~stliche Legat Johann Caravajal. inkorporiert auf Friedrichs

Bitte die Pfarrkirche U.L. Frau in Wiener Neustadt dem Kollegiat-

kapitel weltlicher Chorherren "pro divini cultus incremento". 107)
./

107) Gedr.: W. Boeheim, Chronik 11 208; Fischer, Oecanat
45; Chmel, Reg. 3721; Fasching 112 Anm. 30.

41) 1459

Kaiser Friedrich Ill. stiftet ein Corherrenkloster nach der Regel

des. hi. Augustinus, bestehend aus einem Propst, einem Dechant

und 32 Kanonikern in der "Neuenkirchen ob dem Tor in unser Burg
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zu der Neuen Stctt" aus Dankbarkeit gegenUber Gott, zu

dessen Lob untzu Ehre der Jungfrau Mar'ia sowie aller Hdligen,

zu seinem Seelenheil, dem seiner Vorfahren und Nachkommen

und oller Gltiubigen. 108) Als Bestiftung erhalten die Chorherren

die Herrschaft Hornerein nordtSstlich von Wiener Neustadt

in der Dlözese Raab mit etlichen anderen GUtern, eine MUhle

in der Breitenau an der Schwarza und ein Haus in Wiener

Neustadt (als Wohnung) und alle zur Herrschaft, MUhle und

zum Haus gehörigen Rechte und Zugehörigkeiten.109)

108) Aus der 2. Stiftungsurkunde von 1478 August 7, gedr.: Pe z ,
Thes. VI/Ill 416.

10~ Aus der Best~tigunsbulle Pius 11. 1459 Dezember 20 Mantua,
Orig. Pgt., Bleibulle,..HHStA; gedr.: Chmel, Mat. 11 185 f;
Jobst 294; Fasching UA 170.

Der Stiftbrief ist verlorengegangen, wahrscheinlich bei der zwei-

maligen Zerstörung des Klosters St. Ulrich. 110) Er kann aber dem

Inhalt nach aus der Urkunde von 1460 Juni 12 und aus den sogenannten

zweIten und dritten Stiftungsurkunden 111) erschlossen werden. /

Nach Mayer hat sich Friedrich schon 1437 mit dem Gedanken

getragen, regulierte Chorherren in Wiener Neustadt zu stiften. 112)

Die AusfUnrung war [edoch aus baulichen GrUnden noch nicht möglich,.
da die Kirche "ob dem tor" (supra portam) in der Burg noch nicht fer-

tig war. Ent nach ihrer Fertigstellung war die Stif~ung m~1 ich. 113)

Als Wohnu~g diente dem Konvent ein Haus außer halb der Burg,

Ifas Friedrich von der Eysnerin gekauft hat_te. 114) Der Konvent bleibt

aber kaum zehn Jahre an seinem ursprUnglichen Sitz. Schon 1469

wohnen die Chorherren bei St. l;Jlrich, jedenfalls schon vor der recht-
•lichen Versetzung dorthin,die Friedrich auf seiner zweiten Romreise
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1468/69 erwirkt hatte.115) Dort bleibt er bis zum Jahre 1485, in dem

die Kirche wegen des Krieges mit Mathias Corvinus geschleift wurde. 116)

1491 Juni 20 vereinigt der Kaiser den Konvent mit dem Georgs-Orden

und Ubergibt den Chorherren die Liebfrauenkirche. 117) Die Vereinigung

kam jedoch nicht zustande. 118) Aus diesem Grund wird 1493 Juni 15

die Inkorporation der Liebfrauenkirche in den Georgs-Orden wieder auf-

gehoben und die Kirche den Chorherren inkorporiert, die somit Dom-

kapitel geworden sind. 119)

f

Weil die anftingliche Dotation sehr bescheiden war, versuchte der Kaiser

im folgenden das Kloster zu unterstUtzen:

1460 Juni 8 wird den Chorherren die Pfarrkirche St. Ulrich inkorporiert.120)

1460 Juni 12 gibt Kaiser Friedrich die Zusicherung, falls Hornstein oder.

ein anderes Gut der Stiftung den Chorherren durch Gewalt entrissen werde,

oder falls sie der Stifter oder seine Erben "in Teding oder berichts weis

hindan geben wurden", werde er ihnen als Ersatz gleich viele andere

"nuc und rennt" geben.121)

1460 schenkt Friedrich dem Kloster das Schloß Pitten und zu ihrem ersten
;'

Wohnhaus noch zwei bmschließenderHtiuser samt allen Rechten und sichert

ihnen jtihrlich 60 Fuder Salz aus sei nen Salinen in Bad Aussee zu.122)

1461 stiftet Friedrich vier Pfund Pfennig fUr eine Versehgongbegleitung

durch vier Knaben bei der Pfarrkirche St. Ulrich.123)

1476 Juli 17 erholten die Chorherren den Hof Linsberg unter 11PUtten" ,
)

zwtil f Hofsttitten und zwei We ing8rten am 11Schwarzacherberg", ein 11Ge- .

hegholz" und die "uberlondgUIt" auf dem Linsberg124), jtihrlich 200

Fuder Brennholz cas den Wöldern der Herrsd}aft Pitten 125) und bald

darauf iöhrlich ein "dritteil weinzehennt von den Weingt¥"ten bey

Weikkersdorf" • 126) ..
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1478 August 7 , mit dem zweiten Stiftbrief, beläßt der Kaiser

dem Kloster die Herrschaft Pitten, nicht ober Hornstein. 127) Doch

erhalten die Chorherren 60 Fuder Salz von Aussee jeweils an

Weihnachten.128)

1491 bekommt das Kapitel vom Kaiser ein Haus im BrUderviertel

von Wiener Neustadt. 129)

1491 Juni 20, bei der Vereinigung mit dem Georgs-Orden erhalten

die Chorherren die Liebfrauenkirche, das Dorf Saubersdori' und haben

Anrecht auf 100 Pfund Geld aus dem landesfUrstlichen Kammergut. 130)

1493 Juni 11 schenkt der Kaiser dem Stift das Schloß Lichtenwörth

mit den'beiden Dörfern Lichtenwörth und Zillingendorf. 131)

110) Fasching 29Anm. 44. - Pez, Thes. VI/Ill 415, Duellius 7, ,
Marian VIII 325, Chmel, Reg. 7128, Zak, Klosterbuch 38
und Wintermayr 111 haben das Datumder Stiftung mit 1460 angegeben.
Fa s chi n g 29 weist nach, daß die Stiftung zwischen 1459 AprilS,
an dem die weltlichen Chorherren die Pfarrkirche St. Ulrich unter ge- '
wissen Bedingungen zurUckgeben, und 1459 Dezember 20, wo Pius 11.
die Errichtung des Augustinerklosters schon ausspricht, stattgefunden ha-
ben muß. - Die bei Pe z, Thes. VI/Ill 392f abgedruckte Urkunde
des Kaisersvon 1460Juni 12wirdvonGleich 238, W. Boehiem,
Chronik 11 146,Lind inBMAV 9(1865) 11 undWintermayr 111/
.mit der Stiftungsurkunde verwechselt. J. M aye r , Geschi chte 1/2 308
nennt diese kaiserliche Urkunde von 1460 Juni 12 richtig eine Nachtragsnote
zum Stiftsbrief, hat ollerd ings irrtUmlicherweise Juni 20.

111) Zweiter Stiftsbrief 1478 August 7, gedr.: Pez, Thes. VI/Ill 415-19;
Chmel, Reg.7218.
Dritter Stiftsbrief 1493 Juni 15, gedr.: Pez, Thes, VI/Ill 430-34;
Was den Chorherren von Anfang on gehörte und das, was sie in der Zeit
zwischen den Stiftsbriefen vom Kaiser erholten haben, ist im jeweils
nHchsten Stiftsbrief wieder aufgeztshlt.

112) J. Mayer, Geschichte 1/2 307.

113) Bei seiner Romreise 1452 hotte er dem Papst den Plan vorgetragen.
Nikolaus V. genehmigte diesen 1452 April 7. Ch m el, Mot. 11 7-9;
Tomek 11 23f. - Die ptlpstliche Erlaubnis ließ dem Stifter weite
Möglichkeiten. Er konnte dos geplante Kloster in Wiener Neustadt oder
anderswo in seinem Herzogtum völlig neu grUnden oder eine schon be-
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stehende Kirche, auch eine Pfarrkirche, dem Konvent zuteilen
und dort das KlostergebCiude bauen. Die Kirche "ob dem tor" wurde
1460 Juni 8 durch Kardinal Bessarion geweiht.

114)J. Ma ye r, Geschichte 1/ 2 308.

115) Der Kaiser begrUndet den Wunsch nach Versetzung des Klosters
damit, daß Kloster und Kirche zu weit von einander getrennt seien, als
daß eine leichte AusUbung der Ordenspflichten gewtlhrleistet sei.
Bei der St. Ulr.f-chskirche, die ohnedies 1460 Juni 8 mit der Kirche
ob "dem tor" vereinigt worden sei, sei auch genügend Platz für den
Konvent. Die rechtliche Versetzung erfolgt 1471 Februar 10 durch
Abt Johannes vom Zisterzienserkloster in Wiener Neustadt.
Gedr.: Fasching UA 32.

116) W. Boeheim, Chronik 11 147 f; Winkelbauer 28.

117) Gedr.: Fasching UA 41.

118) Fa s chi n g 145; Schleicher 99 •

119) Die pöpstliche Bulle ist verlorengegangen. Siehe J. Mayer,
Geschichte 1/2 319; Fasching 146 Anm, 109; Latzke 591.

120) Siehe Reg. 44.

121) Pe z, Thes. VI/Ill 392. - Die HelTsch~ft Hornstein, die an-
scheinend einen bedeutenden lei I der anftlngl ichen Besitzungen ausmachte,
war auf ungarischem Boden gelegen und deshalb schon infolge der damaligen
gespannten politischen Lage zwischen Friedrich Ill. und Mathias Hunyadi
der Gefahr des Verlustes ausgesetzt.

122) Siehe die zweite Bestätigungsurkunde durch ~Pius 11. 1461 Februar 7 /
verglichen mit der ersten von 1459 Dezember 20, gedr.: Fa 5 chi n 9 UA 17.

123) Siehe Reg. 48. •
124) J. Mayer, Geschichte 1/2 310.

v r
125) HHStA, Hs W 96, fol. 24 -25 •

126) Ch mel, Mon. Habs. 11 396 Nr. 492.

127) Wahrscheinlich war das Kloster nicht imstcnde s die ihm auferlegte
Verpflichtung zu erfüllen, in Pitten einen Wehrturm zu erbauen und
zu erholten. Fa soh in g 53.

128) Pe z, Thes. VI/Ill 415-419.

129) J. M aye r, Gesch i chte 1/2 318.

130) gecke.: Fase hin g UA 41.

131) Siehe Reg. 90.
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42) 1460 JHnner 11 Wien.

Kaiser Friedrich, der die Messe, die Graf Friedrich von Cilli

auf dem Johannesaltar in Frasslau gestiftet hat, in die Burg

von Cilli verlegte, widmet zur besseren Ausstattung dieses

Benefiziums fur sein eigenes Seelenheil, das seiner Vorfahren

und Nachkommen eine Hube an der Laen, die ein Mark Pfennig

im Amte Cilli und eine Wiese bei dem Meierhof an der Lcssnltz ,

die zwei Mark Pfennig jHhrlich trtlgt. 132)

132) Kop. Pap., StLA 6775a; Birk' in AÖG 10 (1853) 231 Nr. 373;
Orozen IV!l 38. - Friedrich hat dos Benefizium 1459 in die
Burg von Cilli Ubertragen. Orozen 111/2 145.

43) 1460 Mai 16.

Kaiser Friedrich erteilt dem Martin, Pfarrer von St. Georgen

im Schalltal , seinem Kaplan, "seiner Frumbkait und Erbarkoit

wegen" die Bewilligung, sein fahrendes Hab und Gut, und was

er noch kUnftig gewinnen wird, unbeirrt zu geistlichen Stiftungen

als Seelgerttt verwenden zu dürfen, 133)

133) Orozen V 71. ., .

_ ,

142 _,

/
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44) 1460 Juni 8 Wiener Neustadt.

, .
Kardinallegat Bessarion inkorporiert auf Bitte Kaiser Friedrichs

dem Kloster der regulierten Chorherren in Wiener Neustadt

die Pfarrkirche St. Ulrich "pro divini cultus augmentou•134)

134) Gedr.: Fa s chi n g UA 20.

45) 1461 Dezember 6 Graz.

Ka iser Friedri eh Ill. st iftet inder Stadt la iba ch zu Ehren der

hi. Dreifaltigkeit, der Jungfrau Maria, der Apostel Petrus und

Paulus, der Mtirtyrer Christophorus, Hermachorus und Fortunatus,

der Bischöfe Martin und Nikolaus sowie aller Heil igen, zur Meh-

rung des Gottesdienstes, zu seinem eigenen Seelenheil, dem sei ner

Vorfahren und Nachkommen einen Bisehofsitz mit einem Propst,

einem Dechant und zehn Kanonikern. FUr den Unterhalt des Bischofs

gibt der Kaiser das Schloß G&tschach bei Laibach mitsamt seinen

Besitzungen, ferner die Abtei Oberburg mit den inkorporierten

Pfarren St. Peter bei Laibach, St. Martin bei Krainburg und St.

Michael bei Bleiburg. Propst, Dechant und Domkapitel sollen fUr

ihren lebensunterhalt die Pfarren St. Peter in Radmannsdorf,

St. Nikolaus, St. Veit bei laibach, St. Peter bei Naklas, Heil igen-

kreuz in Schrafenberg, St. MClrgareten in Vodi~, St. Bartholomöus

in landstraß, St. Nikolaus bei Villach und St. Peter bei Beischeid

erhalten. Den Trtigern der Stiftung gebietet der Kaiser das Offizium

naeh den im Patriarchat Aquileja Ublichen Rubriken zu beten und

verpflichtet sie ferner, iöhrlieh fUr das kaiserliche Haus zwei Ämter

/
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zu singen und ei nes fUr die verstorebenen Mitglieder der kaiser-

lichen Familie. Die Stiftung des Bischofsitzes erfolgte im Beisein

berühmter Zeugen: der Bischof von Brlxen, Kardinal Nikolaus

von Kues, die Bischöfe von Fretsing, Gurk, Lavant, Augsburg.
und Triest, Vertreter' des Adels und vornehme BUrger werden

135)
genannt.

135) Das Original wurde bei einem Brand (Datum unbekannt) ver-
nichtet. Die vom Kaiser Maxn,Jlian I. angeertigte Pergamentkopie
1496 April 14 Wien befindet sich im DA Laibach. - Gedr.:
ZZ Sp, 5-24; Ri ch t er in Archiv f. d. Landesgeschichte des Herzog-
tums Krain, Heft 2 u, 3 S. 273-281; M a ria n IV/7 301-312.
Angef.: Dimitz I 30lfi Chme l , Reg.3911; Wimmer- Klebel
27 Nr. 92; Sc hie ich er 13.

Da vor der Errl chtungsurkunde kein 'greifbares Urkundenmaterial

verl iegt, ist die Vorgeschichte der GrUndung sagenumwittert •

Teilweise wurde sie - zu U.nrecht - mit der wunderbaren Rettung

Friedrichs in Cilli 1457 durch Bischof Maximilion, den Schutzpatron

von Ci 11 i, in Verbi ndung gebracht. 136)

136) Siehedazu Schleicher 10f.

46) 1461 Dezember 16.

Kai ser Friedrich Ill. stiftet in das HI. Gelst-Spltnl in Graz, ohne

sich eine Gegenleistung auszubedingen, einen Flecken Acker des

fleißigen Setens der Insassen wegen. 137)

137) Sei d I 15; S ch iI d 172 Reg. 117.
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47) 1461

Kaiser Friedrich ließ dem bei der Schloßkapelle (Thomas-

kirche) in Graz angestellten eigenen Hofkaplan Hans Leber

löhrlich 20 Pfund Pfennig durch den Landesschreiber aus-

bezahlen, gegen die Verpflichtung, wöchentl ich 5 Messen

auf dem "Hausperg" und in der neuen Kapelle zu holten. Dazu

stiftet der Kaiser die Ert rtlgnisse eines Hauses in der Pfaffen-

gosse (BUgergosse 1-3). 138)

138) Ch m el, Geschichte I 323f; Mu c h 0 r VIII 59;
Popelka I 29Of; Schild 31. - Bereits 1438 September 28
bestötigt Friedrich dem damaligen Hofkaplan Ulrich Spornranft
fUr immer eine jHhrliche Gult von 14 Pfund Pfennig aus dem
Mautertrtlgnis zur Dotation des Kaplans, wie sie schon seine.
Vorgönger, Herzog Leopold und Wilhelm, auf die Stiftung
und "capein in der purkh" zu reichen verordnet hatten.
Muchar VII 277; Amon, Steiermark vor der Glaubensspaltung
61f. Nr. 12; Seh iId 169 Reg. 104. '

. ,
48) 1461

Kaiser Friedrich Ill. stiftet den Augustiner Chorherren in Wiener

Neustadt 4 Pfund Pfennig aus dem landesfUrstlichen Ungeld von

Wiener Neustadt, damit sie bei der Pfarrkirche St. Ulrich 4 Kna-

ben zur Begleitung des Allerheiligsten zu den Kran~en bestellen.139)

139) HHStA, Hs W 96,' fol. 30v; Lind' in BMAV 9 (l865) 8 Anm, 2;
Fatch ing 54.
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.49) 1461/1496

Die von Kaiser Friedrich Ill. geförderte Kirche von Neuberg .

a.d. MUrz trHgt folgende Jahres-zahlen:

1461 auf einem Spl1J'Chband,das von einem Engel gehalten wird,

an der Chorschlußwand im Osten,

1470 an der Umfassung des Heiliggeistloches im Querschiff und

1496 an der We stfassade innen ober der Rose. 140)

140) Wo If 141; We i ß in Kirchenschmuck 13 (1882) 44f; -
G öt h I 334 gibt an, 1471 sei die Kirche von Kaiser Friedrich
Ill. , "der darin ein neuer Stifter genannt werde" , erbaut worden.

SO) 1462

"Sti ftbrief Kaiser Friedrichs zur alIhIesigen Pfarrkirche (7Linz),

das man jHhrlich 6 Gulden aus dem kaiserlichen Mautamb ermelter

Pfarrkirche geben solle." 141) /

141) Sint/Seyringer , Linzer Regesten B I A I, Nr. 191.

51) 1465 AprilS Wiener Neustadt.

Kaiser Friedrich Ill. gibt dem Dechant und Kepite] beim Gotteshaus

U.L.Frau zu Spital am Pyhrn itlhrlich 40 Fuder Salz "Gotsczeil"

losungsfrei aus dem Salzsieden zu Aussee und bewilligt die mautfreie
EInfuhr ins Kloster. 142)

142)Birk inAÖG 10(1853)422 Nr.821.
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52) 1466 Jänner 12 Wiener Neustadt •

Kaiser Friedrich Ill. stiftet in der Pfarrkirche St. Georgen

im Attergau Gott und dem Mtirtyrer und Ritter Georg zu

Ehren für sein Seelenheil, das seiner Vorfahren und Nachkommen,

ein gesungenes Quatemberamt und gibt dafUr der St. Georgskirche
. 14~

"2 Guet sammt seegen zu Tesselbach".

143) Atergovius 112.' - J. Roth, Pfarrer von St. Georgen
im Attergau stellt 1466 Jänner 16 den Revers aus. Chme I, Reg.4349 •.

53) 1466,April 5 Wiener Neustadt.

Kaiser Friedrich Ill. Ubergibt den Dominikanern die Neue

Kapelle in der Judengasse (Corporis-Christ i-Kapelle) mit dem

umliegenden Grund bis zur Stadtmauer fUr die ErQauung eines

Klosters. Die BrUder sollen dafUr Gott, die Jungfrau Maria und

alle Heiligen loben und preisen, wobei sie die Regeln der anderen

reformierten Klöster beachten sollen. 144)

/

144) Kop, Pop., StLA 7,115; Jonisch I 399; Popelka I 66;
Schild 123f. - Zotter 160f. meint, die Dominikaner seien
schon lange vorher in der Stadt gewesen; er weist auf das Kloster
der Dominikanerinnen hin, das seit 1307 in ßraz bestand, als deren
BeichtvHter und Seelsorger bereits Dominkaner in Graz gewesen seien.
Schon 1239 werde berichtet, daß ein "c1omus predicatorum" existiert
habe.

'.
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WeitereFörderung durch den Kaiser:

1467 ~Ugust 29145) und 1468 Juli 16146) gibt Kaiser Friedrich Ill.

seinem Verweser zu Aussee den Auftrag, de." Dominikanerkloster

100 Pfund Pfennig zu geben.

1469 gibt er dem Kloster auch die Anweisung van Holz und Kalk

zumWeiterbau des Klosters. 147)

145) C hmel, Reg. 5151.

146) C hm el, Reg. 5438.

147) Die Kirchenbauten des Predigerordens in Graz, in Kirchenschmuck
8 (l877) 143.

' •.

54) 1466 November 5 Graz.

Kaiser Friedrich Ill. gibt dem Bischof Sigmund von Laibach dos Recht,

uber die Kirchen, Kapellen und Pfarren, die dem Bistum inkorporiert

sind, auch nach dem Tod des Pfarrers zu disponieren, ohne daß sich

die weltliche <?brigkeit einmische. 148)
/'

148) Orig. Pgt., Siegel fehlt, DA Laibach; Kop. Pop., StLA 7158;
Valvasor X 299. -, 1479 November 17 Graz versichert Friedrich
dem Bischof, da,ß nach seinem Tod alles limit seiner hab und gut" so
geschehen soll, wie er es angeordnet hat. Orig. Pgt., DALaibach.

') .

5S) 1466/1468

Kaiser Friedrich .Ill. stiftet zum Lob und RuhmGottes und der hi. Jung-,

frau Maria, zur Mehrung des katholisChen Glaubens, fUr sein Seelenheil,



ZlK ehrenden Erinnerung an das Haus Österreich den Georgs-Ritterorden

in Millstatt in Ktirnten. Als Dotation erhält der Orden das Benediktiner-

stift Mai Iberg, das Hospital St. Martin vor Wien, die Marienkapelleo in

Straden bei Mureck. 149) 1471 Mai 8 erhöh der Orden die Kirche zu

N eust ift inder SUdste iermark. ISO)

149) Aus der Bestätigungsbulle Paul 11. 1469 JHnner 1, HHStA. - Wegen
des Fehlens des kaiserlichen Stiftsbriefes herrschen verschiedene Auffas-
sungen Uber den Zeitpunkt der Stiftung:
Valvasor, Topographia Archiducatus Carinthiae 42 gibt "um 1466" an.
1467gebenan:Klein III 194;Kerschbaumer, DasBistum 1654;
To m e k 11 32; LThK X 1117.
Winkelbauer 2 nimmt spötestens 1468 an, ebenso Marian IX 74;
Z ok, Klosterbuch 21. J. Mayer, Geschichte 1/2 492 gibt 1469 on,
ebensoF.M.Mayer 1453.

ISO) Laut päpstlicher Bestc:ttigungsbulle konnte der Orden die Güter aber
erst übernehmen, wenn diese durch Hinscheiden oder Verzicht (per cessum
vel decessum) frei wurden. So gelangten schließlich nur Millstatt und
St. Martin totsClchlich in die Hände des Ritterordens. Schleicher n Anm 17.
Von Mailberg wissen wir mit Sicherheit, daß die Kommende nie an den
Orden kam. Lot z k e 588 Anm. 1.

Friedrich hat den Orden auf Grund eines GelUbdes ins Leben gerufen. 151) .

Er war nach dem Vorbild des Deutschen Ritterordens, dem auch Laienritter

und PriesterbrUder angeh&ten, aufgebaut, und genoß d Je glei chen Priv ilegien

wie dieser. 152) Die Aufgabe des Ordens log in der Verteidigung des Glaubens

do T k 153) E· • dl Sflf • dorl digegen le Ur en. lnerselts war le tl tung zu genng tiert, um le-

ser Aufgabe in geignetem Sinne nachkommen zu können, andererseits verlor

sie in den Friedenszeiten Uberhaupt ihr Aufgabengebiet • 154)

Der Kaiser, dessen Lieblingsstiftung der Orden Wt'Or,versuchte diesen sowohl

in materieller als auch in geistiger Hinsicht zu fördern. Er konnte seine

Aufmerksamkeit auf die geistliche Ordnung des Ordens richten, da Mathias

Corvinus die TUrkenbekHmpfung Ubernommen hotte. 155) Um dem Orden, der'

damit ohne Aufgabengebiet war, zu helfen, vor allem um ihn aus der

tristen materiell~n Lage zu befreien 156), holte ihn der Kaiser nach Wiener

149

/
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Neustadt und.Ubergab ihm die Marienkapelle "ob dem Tor" in

der Burg, die ab jetzt Georgskirche hei ßt , 157)

In einem zweiten Schritt versucht er, dem Orden das Bistum

Wiener Neustadt zu inkorporieren. 158) Wegen der Vorran,gstel-

lung zwischen dem Bischof und dem Großmeister des Ordens kam

es allerdings zu Streitigkeiten, die ein Einschreiten des Kaisers

nCStigmachten. 159) Nach dem Tod des Bischofs Petrus, der die

Inkorporation des Bistums in den Ritterorden nie zur Auswirkung

gelangen ließ, 160) sieht der Kaiser eine neue Mcsglichkeit zur

LCSsungdes Problems, indem er die Augustin~r Chorherren, die

seit dem Ungarneinfall noch immer obdachlos waren, mit dem Bistum

und Ritterorden vereinigen wollte. Durch diese Vereinigul}g hoffte er

sich einen Zuwachs an PfrUnden und Personen, was letztlich dem

Ritterorden zugute kommen sollte. 161) Der Bischof fond sich in den

Reihen der Augustiner Chorherren, August Kiebinger. Mit Sieben-

hirter, dem Großmeister des Ritterordens und Kiebinger beschließt

der Kaiser die Vereinigung der zwei Orden mit dem Bistum. 1491

Juni 20 Linz stellt er darUber die Urkunde aus. 162) Der Versuch

ober scheiterte abermals. Bischof Kiebinger weigerte sich, den Habit

des Ordenszu tragen. So wandte sich der Kaiser an den Papst. 1493

wird die Vereinigung der Kathedralkirche mit dem Ritterorden mit der

BegrUndung aufgehoben, daß sie dem Orden "nit nuzlich" gewesen,

sei und die Liebfrauenkirche den Chorherren Uberlassen. 163)

151) ~ieses GelUbde wird in der ptipstlichen Bestötigungsbulle von
1469 Jtinner 1 genannt. Der Kaiser gelobte, ein Bhtum in Wien und
einen Ritterorden vom hi. Gearg zu grUnden. Pastor 11 398;
Hermann 413; Bachmann I 171.

152) Win k e I bau e r 3f.

"
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153) In der Besttttigungsbulle Pius 11. ist der TUrkenkrieg nicht erwdhnt ,
Dort wird nur von der "exoltctio catholicae fidei" gesprochen. PI o s c h
in Festschrift K. E der 35 meint daher, der Orden könne auch gegen
die böhmischen Hussiten gedacht gewesen sein" VgI. Pastor 11 401;
Ba ch mann I 174f.

154) Tatsttchlich erlebte der Orden in den Jahren sttlrkster Türken-
bedrohung (1470-1530) krtlftige Förderung, während er in den Jahren
verhältnismäßiger Ruhe (1540-1598) immer mehr dem Verfall preisge-
geben war, bis er schließlich von Ferdinand 11. 1598 aufgehoben wurde.
Pl ö s c h in Festschrift K. Eder 35Anm.18. - Zak, Klosterbuch
21 schreibt, 1547 sei der Orden eingegangen.

155) PI lSsch in Festn:hrift K. Eder 37f.
, '

156) Über die Zustttnde des Klosters Millstatt siehe S ch lei cher 78f.

157) J. Mayer, Geschichte '1/2 311; Winkelbauer 27f; -Im
zweiten Stiftsbrief des Kaisers für die Augustiner Chorherren von 1478
August 7 wird die Kirche nicht mehr erwähnt,

158) Inkorporationsbulle Sixtus IV. von 1479 Juni 24, gedr.: Ch m el,
Mon. Habs. 1/3 12-17.

159) Zuerst war dem Bischof der erste Rang eingertiumt worden. Der
Großmeister des Ordens, Johann Siebenhirter, konnte den Kaiser
jedoch von der Unmöglichkeit dieser Lage uberzeugen, sodaß Friedrich
sich beim Papst fUr eine neue Lösi..ng einsetzte, die dem Ordensmeister
den Vorrang über alle bischöflichen WUrdenträger gab. Bulle Sixtus IV.
von 1480 August 5, gedr.: Chmel, Man. Hobs, 1/3 38-40.

160) Latzke 590: "So blieb die Vereinigung zunächst eine nominelle,
der Orden auf die Burgkirche beschrönkt ;" VgI. F asch i ng 135f;
Schleicher 97.

161} F a s chi n g 144; S chi e ich e r 98.

162) Orig. Pgt., Siegel des Kaisers, HHStA; gedr.: Fa s chi n g UA 41.
- Von einer Inkorporation kann in diesem Fall nicht gesprochen werden.
Friedrich hielt sich nttmlich immer daran, daß der rechtliche Urheber der
Inkorporation die kirchliche Obrigkeit sei, auch wenp er diese mitunter
vor vollendete Tatsachen stellte. Hier kann die Mitwirkung 'eines kirch-
lichen Oberen nicht einmal andeutungsweise nachgewiesen werden.
V 91. Fa schi n9 144f.

163)Pez, Thes, VI/Ill 431.

/
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56) 1467 Juli 21 Wiener Neustadt.

. .

Kaiser Friedrich bekennt, im Namen der Mtlrtyrer Florion und

Christoph einen Altar und eine ewige Messe auf der Parkirche

in der Pfarrkirche in Aussee, Bistum Passau, gestiftet zu haben.

Der Kaplan, dem der Kaiser dieses Benefizium erteilt, soll

ttiglich eine Messe "auf den bernelten altar htllligen" lesen,

ausgenommen am Donnerstag, an welchem fUr das dem Kaplan

gebUhrende Geld ein löbl iches Amt von Gottsleichnam auf

dem gleichen Altar zu lesen ist. Der Kaiser behält sich die

Lehensschaft Uber Altar und Messe vor und weistdem Kaplan·

jtlhrlich 20 Pfund Pfennig an, die er den Verwesern Wolfgang

Metschacher und Andre Fuchsperger aus dem Hallamt an jeder
. . 164)

Quatember zu zahlen befiehlt.

164) Kop. des 17. Jhs. im Marktarchiv Aussee im StLA, Schuber 408
H. 1195; Kop, Pop., Archiv des Salzoberamtes Gmunden, OÖLA; .
gedr.: A mon, Aussee 11 47f; Ders., Steiermark vor der Glaubens-
spaltung 55; Birk in AÖG 10 (1853) 440 Nr, 967. - Der Inhaber
des Benefiziums scheint wegen des kaiserlichen lehensherrn
als "Hofkaplan" bezeichnet worden zu sein. /

Die auffallend geringe Dotation besserte der Kaiser 1473 Februar 22

durch eine z"ustiftung auf.165)

165) .Siehe Reg. 6~.

: ..

. .
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57) 1467 Oktober 21 Linz.

Kaiser Friedrich Ill. stiftet Gott zu Lob und Ehren, zu seinem

eigenen Seelenheil, dem seiner Vorfahren und Nachkommen

6 Pfund Pfennig aus der Maut zu Linz fur die Pfarrkirche U.L.

Frau in Linz fUr die Anschaffung von vier wei ßen Chorröcken

aus Leinen, vier Gugeln aus braunem Wolltuch, zwei Kreuz-

fahnen aus Seidentuch und zwei Gloslaternen mit Steckkerzen

aus Wachs. Sooft ein Priester in die Stadt oder Vorstadt von
\,.'

Linz zu einem Kranken geht, sollen jeweils "vier arm schuller,

die des clmusen durfftig sein", mit Chorröcken, Gugeln, Kreuz-

fahnen und Gloslaternen mitgehen und dos Res~onsorium "Homo

quidam fecit" oder den Hymnus "Ponge lingua" "hin und herwider"

singen.' DafUr sollen die Schüler jedesmol vier Pfennig erholten. 166)

166) Orig. Pgt., anhg. Siegel,..Stadtarchiv Linz Nr. 163;
Sehmidt in ÖKT 36 (1964) 359.

~: ,. ."

58) 1467;

Als Beitrag zum Wiederaufbau ihrer abgebrannten Gemächer schenkt

Kaiser Friedrich Ill. den Dominikanerinnen in Grazl67) 20 Pfund

Pfennig aus dem Amt von Aussee. 168)
. 1

167) Die Loge des Klosters ist nur mehr unklar zu bestimmen, in
sUdöstIicher Richtung des sUdliehen Stadtte i Is, S eh i I d 112.

168) Muehar VIII 45; Amon, Steiermark vor der Glaubens-
spaltung 64 Nr. 20; S eh iId 172 Reg. 121.
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,;"" . 59) 1468 Juli 18 Graz.
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Kaiser Friedrich Ill. stiftet auf Bitten des Schloßkaplans Urban

Kues zur Erinnerung an die kaiserlichen Vorfahren und zur Meh-

rung des Gottesdiens tes in die St. Johanneskapelle im Schlosse

zu Eibiswald einen Acker, "SO aus der gemain gemacht ist" und

an den frUheren Kapellenacker st~ßt. 169)

169) Kop. Pap., StlA 7255e; Muchar inAÖG 3 (1849) 38 Nr.,207;
Zahn, St. Miscellen 79; Kl o e pf e r 191.

60) 1468 Juli 23.

Kaiser Friedrich stiftet einen eigenen Kaplan oder Meßpriester

in der St. Johanneskapelle des Schlosses zu' Eibiswald mit Schen-

k .. • G d U k 170)ung einiger run st c e.

170)Muchar VIII 49; Bravalle 65; Kloepfer 65;
Amon, Die Steiermark vor der Glaubensspaltung 57.

./

61) 1469 Jenner 18 Rom.

Papst Paul 11. errichtet das BistumWien. Er befreit die Stadt von

großer Wohlhabenheit, die eine Universittit, mehrere Klöster, Gottes-

höuser und fromme Stiftungen, in denen Gott ununterbrochen gedient
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wird, hat, wegen ihrer Liebe und Treue gegenUber Gott und

die römische Kurie und wegen des gh:lnzenden Verdienstes

des Kaisers von der Jurisdiktion Passaus und erhebt Wien zu

einer "civitas" zum Lob und zur Verherrlichung des göttlichen:

Namens; zur Erhöhung des katholi sehen Glaubens, zur Vermehrung

des götti ichen Dienstes und zum Seelenheil der erwähnten Gläu-

bigen inder Stadt. Die Kollegiatkirche St. Stephon oder auch

Allerheiligen genannt wird zur bischöflichen Kothedralkirche

ernannt. Die an ihr bestehenden PfrUnde des Propstes, Dechonts,

Kantors, Kustos, der Kanoniker, Präbendare, Vikare und Kapläne

wird nicht verändert. Als Diözesangebiet wird das Gebiet von Wien,

das Schloß St. Veit mit seinem Herrschaftsbereich und alles, was

zur alten Propstei gehört hat, bestimmt. Die GUter und Rechte

des Propstes kommen dem Bischof zu. Bis zur Neudotierung der

Propstei, die der Kaiser versprochen hat, soll dem Propst aus

den GUtern ein entsprechender Teil, von dem er leben kann,

zugewiesen werden. FUr alle Dignittiten und Benefizien an der

Stephanskirche erhält der Kaiser und seine Nachfolger das

Patronats- und Präsentationsrecht • Der Bischof wird mit dem Recht

der Einsetzung und Bestätigung aller Kanoniker und Benefizien

betraut.171)

/

171) Odg. Pgt., mit Bleisiegel Paul 11. an rotgelber Seidenschnur,
DA Wien; gedr.: Ho r m a y r 11, Urkundenbuch 119-123;
Tomaschek 108-110; Zschokke 95-97; Tomek 11 36-38;
F lie der 279-280; deutsch: Tom e k , Spaziergqnge durch
Alt-Wien ~4-16;F liede r 280-282.
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Nach den Versuchender Babenberger und Rudolfs IV. 172), in Wien

ein Bistum zu grUnden und somit den Einfluß von Passou in dem Herr-

schaftsgebiet zu unterbinden, gelingt es Friedrich Ill. bei seiner Rom-

reise 1468 wendet er sich direkt an den Papst, wobei er den Bischof

von Passau Ubergeht •

.Die Dotationsfrage des Bistums wird erst in der Erweiterungsbulle von

1475 Juni 11 Rom geklärt. Dabei wird das Diözesangebiet durch die

Inkorporation der Pfarren Mödling und Perchtoldsdorf erweitert. Mit

Mödl ing war damals die Pfarre Laxenburg verbunden. Die Pfarre

Perchtoldsdorf wird der Dompropstei, die Pfarre Mödling &r Domdechantei
• k . 173)
In orporiert ,

Die Promulgation des Bistums kann aber erst 1480 September 17 erfolgen.

Legat Alexander von Forli nimmt die VerkUndigung der Bullen (der

Bistumserri chtungsbulle von 1469 und der Erweiterungsbulle von 1475)

in der Stephanskirche vor und lößt sie darauf am Tor der Kirche an-

sChlagen.174)

Der erste Grund fUr die Verzögerung der Promulgation ist Leo von Spaur,

den Friedrich als ersten Bischof nominiert 175), der aber das Bistum - vielleicht
• D • •• B· • 176) D· • G dwegen zu geringer otcfion- nie In esitz nimmt. er zweite run

liegt in der Haltung Passaus. Gegen das landesherrliche Ansinnen nach

einem eigenen Bistum hatte Passau fUr das unterösterreichische Gebiet einen

Offizial bestimmt. 177) 1477 Juni 27 178) legen Bischof und Domkapitel

beim Papst Protest Uber die Errichtung des Bistums in Wien ein. H:'erin

wird erklärt, in Wien existiere gar kein Bistum, da Passau, zu dessen

Sprengel Wien gehöre, nicht vorher befragt worden sei. Die Erwählung
')

eines Geisteskranken (leo von Spaur) sei erschlichen. Da es also keinen

Bischof göbe, könne es auch keinen Koadjutor geben. Als Beweis fUr diese

/
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Behauptung fuhrt Bischof Ulrich Ill. von Passau liturgische Handlungen

an, die der Passauer Offizial bis zum Datum des Schreibens in Vertre-

tung der Rechte des Bischofs vorgenommen habe, was nicht der Fall sein

könnte, wenn Wien ein rechtmtlßiges Bistum wöre , Deshalb bittet

Ulrich Ill. den Papst, die Bulle, in der er den Koadjutor ernannt habe

(1477 Mtlrz 22) fUr ungUltig zu erklären,

In dieser schwierigen Situation kam dem Kaiser ein glUcklicher Umstand

zu Hllfe , 1479 September 2 starb Bischof Ulrich von Passau. Friedrich Ill.,

der sich von Sixtus IV. die Erlaubniserbeten hatte, im Falle des Todes

des Passauer Bischofs den Nachfolger noml nieren zu dUrfen 179), erwählt

Georg Heßler fUr dieses Amt. Das Domkapitel zu Passau wählt jedoch

Friedrich Mauerkircher. Sixtus IV. annul ierte diese Wahl und ernennt

1480 JHnner 28 Georg Heßler, den er zum Bischof weiht. 180} Dabei be-

ruft sich Sixtus IV. auf das Konkordat, das ihm die Möglichkeit gibt,

"ex causa rationabili et evidenti" eine schon erfolgte Bischofswahl zu

Ubergehen und selbstttndig eine Besetzung vorzunehmen. 181) Zwischen

den beiden Kanditaten entspann sich ein Streit, der bis zum Jahre

1482 dauert, in dem Georg Heßler stirbt und Mauerkircher ohne Wider-

spruch dos Bistum antreten kann. 182)

. "
171) Rudolf IV. errichtet ein exemtes Kapitel und trcnsferiert es in die
Stephanskirche. 1359 Dezember 31 Avignon erfolgt die p~stliche Er-
ri chtung durch Innozenz IV. (Z s c h 0 k k e 11-14). Die dre ifache Er-
weiterung der Stephanskirche kann als BemUhen in Richtung auf ein
eigenes Bistum verstanden werden. - Vgl.: E der, Kampf 6-11;
Oswald in ZRG KanAbt 61 (1941) 131-164; Grass 11-19;
Sc hie ich er 38-43. .,
173) Orig. verschollen; gedr.: Hue b e r 140-142; C hm e I, Man. Hobs.
1/1 343-346 Nr~ 118; Fit e de r 282-284. . .

174) Flieder 229-233; Schleicher 63.

''''''_ .
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175) 1469 Juni 5 erteilt Paul 11. dem Kaiser das Privilegium,
die beiden errichteten BistUmer Wien und Wiener Neustadt
zu besetzen, Chmel, Mon. Habs.l/l 316-318.

176) Siehe dazu Tomek 11 39f; Schleicher 52f.

177)Eder, Land ob der, Enns 1-3;Oswald inZRG
KanAbt 61 (1941) 134f.

178) Gedr.: Tom e k 11 42-46 Anm, 54.

179) Sixtus IV. gibt 1478 Juli 1 die Erlaubnis. H .. n s i z I 574-585.
Friedrich Ill. teilt 1478 Oktöber 25 dem Passauer Kapitel die Bulle
des Papstes mit. Mon. Boica, XXXI/2 551 Nr. 245.

180) Mon. Ba i ca, XXXI/2 554 Nr. 246. - Die Bischofsweihe
erfolgt 1480 Februar 13 •.

18l} Tomek 11 48f; Schleicher 62,111f.

·182) Bauerreil V 179-182.

62) 1469 JHnner 18 Rom.

Papst Paul 11, errichtet das Bistum Wiener Neustadt. Wiener Neu-

stadt wird fUr immer mit den kUnftigen Vorstehern, allen bel iebigen

kirchlichen und weltlichen, regulierten und nicht regulierten, gegen-

wHrtigen und zukUnftigen Dingen und GUtern und dem Territorium

ausdrUcklieh von jeder unmittel baren Jurisdiktionsobrigkeit, Herr-

schaft und Mocht des Erzbischofs von Salzburg sowie seines Ka-

pitels und seiner Offizialen befreit. Die Stadt wird zur" civitas"

erhoben und die Pfarrkirche der Jungfrau Ma·ria (Liebfrauenkirche)
1

zur Kathedralktrche erhoben. Es wird noch kein Gut fUr die bischöfliche

Mensa, fUr das Kapitel, die Vikariate und die Kaplanei bestimmt.

/



159

Die Dotierung wird vielmehr im Vertrauen auf die Gebe-

freudigkeit des Kaisers als erst zu geschehende Tat umschrieben.

AI s Ditszesangebiet wird der Stadtdistrikt bestimmt. Der Kaiser

und seine Nachfolger erhalten das Vorschlagsrecht fUr den Bischof.

Propst, Dekan, die einzelnen Kanoniker, Vikare und Kcpldne

sollen das erste Mal vom Kaiser, dann ober vom jeweiligen Bischof

ernannt werden. 183)

183) Orig. Pgt., mit Bleibulle Paul 11. on rotgelber Seidenschnur,
DA St. Ptslten; gedr.: Fa sc hin g 208 Nr , 30. - Hip ply tu s
3 (1860) 126; Kerschbaumer, Das Bistum I 652; Tomek 11 34f;
Schleicher err.

Der unvollsttlndige und improvisierte Charakter dieser BistumsgrUndung

ist nicht zu Ubersehen. 184) Die Dotation des Bischofs und des Ka-

pitels ist bloß auf Futurologia aufgebaut. Das Ausmaß der Diözese

ging ni cht Uber das Stadtgebiet von Wiener Neustadt hinaus. 185)

Außerdem war die Frage der Exemption ohne Konsultation des Salzbur-

ger Erzbischof geltsst worden.

Auch die Möglichkeit, die Liebfrauenkirche zur Kothedrolklrche zu

erheben, hatte sich nur deshlab angeboten, weil die dem Kollegiat- "

stift inkorpor ierte Kirche de facto nl e Kollegiatkirche geworden war. 186)

Der erste rechtl ich ei ngesetzte Bischof war Peter Enge Ibrecht, der

14n M&z 10 von Papst Sixtus IV. ernannt wurde. 187) Noch dieser

Ernennung protestierte der Erzbischof von Salzburg, Bernhard von

Rohr, beim Papst; er weist auf den bescheidener Umfang des Bistums

hin, ferner doß die Salzburger Erzdiözese schon vier BistUmer zur

besseren Betreuung der Seelsorge ausgestattet und gestiftet hat, sodoß

fUr ein neues Bistum gar kein Grund vorhanden sei. ~88) Der eigentliche

Grund des Protestes war wohl der, daß man den Erzbischof bei der Frage



160

der BistumsgrUndungUbergangen hatte. Friedrich Ill. gelang es

in seinem Antwortschreiben an den Erzbischof, in dem er die Vor-

wUrfe zurUckweist und ihn bittet, die von Peter Engelbrecht

geweihten Priester anzuerkennen, diesen Streit zu schi ichten. 189)

Über die weiteren Schicksale des Bistums, dem Versuch, es

mit dem Georgs-Ritterorden und sperer mit den Augustiner

Chorherren zu vereinigen, siehe unter Reg. 55.

184) S chi e ich e r 8lf, 1OOf.

185) Wo If, ErlHuterungen 70.

186) Fa s c hin g 42-46; Schi e ich e r 87.

187)Gedr.: Fasching UA 35; -VorherwurdedasBistumvon
Michael Altkind administriert. Schleicher 83-86 •.

188) Den lhhalt des Protestes wissen wir nur aus dem Antwort-
schreiben Friedrichs Ill. von 1478 Juni 6, gedr.: Chmel, Mon. Hobs.
1/1 363f Nr. 32; Tomek 11 35.

189) Tom e kl 11 35; S chi e ich er' 92"

/

63) 1470 Mai 22 Völkermarkt.

Kaiser Friedrich Ill. stiftet ln de~ Spital zu Laibach eine ewige

Messe. Als Dotation erhöh das Kapitel, das die Messe selbst oder

durch einen Kaplan besorgen soll, die GUter der Mako Widecz,

der diese Messe hatte stiften wollen, ober durcfl den Tod daran ge-
hindert worden war. 190)

190) Gecfr.: Gradivo za zgodovino Liubljane v srednjem veku, VI.
Zvezek Nr. 33.
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64) 1470 November 17 Graz. '

Kaiser Friedrich Ill. stiftet dem Propst und Konvent zu Rotten-

mann zum Lob und zur Ehre Gottes, zur Mehrung des Gottes-

dienstes und zu seinem Seelenheil, dem seiner Vorfeh ren und
•. 191)

Nachkommen zwei Acker, genannt die "cwn" zu Rottenmann.

191) Kop. Pop. u, Auszug Pop., StLA 7340; Ltchnowsky VII Reg. 1486;
Pan g e rI in MHVSt 16 (1868) 119.

65) 1470

Die BUrgerspitalkirche in Krems trHgt auf dem TUrsturz in einem

Spruchband die "0evise" d~s Kaisers und die Jchreszchl 1470. 192)

192) Tietze in ÖKT 1 (1907) 226f; FeuchtmUller in Katalog
Friedrich Ill. 197.

/

Leopold IV. erbaute ein Spital fUr die Armen in Krems und Ubergab

es mit der Kapelle zum hi. Stephan dem Kloster Lilienfeld. Diese auf

dem Berge gelegene Kapelle stand wahrscheinlich damals unbenUtzt

und deshalb wurde der Titel auf die Spitalskirche Ubertragen, die von

nun an als Kapelle zum hi .. Stephan im Tal erschelnt. Sie lag in der

NHhe des Herzoghofes, wahrscheinlich dort, wo spdter die Andreas-

kapeIle entstand. Die Kapelle wurde im Hussitenkrieg mitsamt dem

Spital zersttSrt. Beide wurden im Inneren der Stadt neu gebaut und

1470 vollendet. 193) .

193) Kerschbaumer, Geschichte der Stadt Krems 170;
Oers. in BLNÖ 1885 S. 264.
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66) um 1470

. ~.

Eine Statue des hl , Christophorus, die wahrscheinlich von Nikolaus

Gerhaert stammt, ist m~glicherweise eine Stiftung des Kaisers.

Sie steht heute am nordwestlichen Pfeiler des Hallenchores von

St. Stephan.194)

194) Vor der Zerstörung des Stephansdomes befand sich die Statue
am sUdlichen Pfeiler neben dem Hochaltar, vermutlich gegenUber
dem Platz, den der Kaiser beim Gottesdienst einnahm. Es ist durch-
aus de nkbar, da ß Friedr ieh Ill., der den hi. Chr istophorus besonders
verehrte, die Skulptur gestiftet hat, was auch die Heranziehung des
von ihm nach Österreich berufenen Bildhauers Nikolaus Gerhaert
erklären k~nnte. FeuchtmUller in KJtalog Friedrich Ill. 407
Nr. 237; W immer in Belvedere 7 (1925) 104ff; Pin der 358;
Tietze in ÖKT 23 (1931) 384f; Wertheimer 327; FUrst 73;
Katalog Der Stephansdom 1948, S. 42; '.8 a I d a ss in ÖZO
4 (1950) 6-10; Ginhart 90 Abb. 64.

67) 1471'April 16 Graz.

.I

Kaiser Friedrich Ill. gibt den Minderen BrUdern der Observanz des

Franziskanerordens die Kapelle des hi. Leonhard außerhalb der

Stadt Graz, dazu den angrenzenden Grund mit den Gebäuden und

umliegenden Gtirten zum Aufbau eines Klosters. 195)

195) Orig. Pgt., anhg. Siegel, Archiv OFM G~z, Cista A,
Nr. 38; gedr.: Her zog 270f; Ko hi ba ch, Dom 8; Ders.,
Gotische Kirchen 189f; Schild l04f; - Muchar VIII 74

, hot imUmlieherweise April 17.
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Kaiser Friedrich Ill. hatte auf Anregung des hI. Johannes Kapistran

die Absicht, ein Kloster der Franziskaner zu errichten. 1463 Oktober 8

gibt der Erzbischof von Salzburg die Erlaubnis, das Kloster zu St.

Leonhard bei Graz, das außerhalb der Stadtmauer lag, zu errichten. 196)

Mit Hilfe der GIl:tubigen wurde daraufhin der Bau begonnen, er konnte

aber wegen Streitigkei ten mit den Angrenzenden nicht vollendet werden.197)

1467 JHnner 9 stellt daher der Kaiser einen Schutzbrief aus,in dem er

den Verweser von Steiermark, Sigmundt Rogendorffer anweist, jeder Störung

und Behinderung des Baus entgegenzutreten und das Kloster zu schutzen. 198)

, .

Durch die einfallenden TUrken wurde das Kloster jedoch wieder zerstört.

Deshalb gibt der Kaiser dem Konvent 1478 Oktober 7 ein Haus an der Stadt- .

mauer, "genannt das marchfuetterhauß", dazu die anliegenden Gl:trten

und einen Turm in der Vormauer der Stadt, vormals ein Stadttor, und

den Grund, auf dem frUher Andreas von Greißeneck einige Hauser ge-

habt hat. Darauf sollen die Minderen BrUder neuerdings ihre Kirche und

ihr Kloster in voller Freiheit bauen k~nnen. 199} "

Mit den Franziskanern ist die Predigt gegen. die Hussiten verbunden.

So wird der erste Guardian von Graz, Alexander de Posonio, delegiert,

.gegen die Hussiten das Kreuz zu predigen, wobei er von den Minderen /

BrUdern unterstUtzt werden soll. 200)

196) Orig. Pgt. mit Siegelresten, Archiv OFM Graz, Cista A, Nr. 29;
gedr.: Herzog 270; Greiderer 1/3 307f; Caesar, Ann. III 520;
Chmel, Reg. 4028; Wimmer-Klebel 26 Nr. 86; Ilwof 138.
- Vielleicht geben auf Grund dieser erzbischöflichen Erlaubnis K lei n
III 164, Jonisch I 379, Zak, Klosterbuch 161, Popelka I 66
und Tom e k 11 59 das Jahr 1463 als Stiftungsjahr an~ .

197) Uber die S...ugeschichte siehe Zahn in STGSII 3 (1882) 74-78.

198)Orig. Pgt., Archiv OFM Graz, eista A, Nr. 30; Kop. Pap., StLA 71760.
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199) 2 Kop. Pap., StLA 77330; Caesar, Ann. III 250;
Herzog 274f; Ko h l b cc h , Gotische Kitchen 195;
Ilwof 126; Popelka 11 20. - DieVollendung des
Klosterbaus zog sich noch ,lange hin und noch 1515 war der
Bau" nedum plene constructus". Her zog 277.

200) 1468 Jul! 18 erltißt Kaiser Friedrich einen dementsprechen-
den Befehl. Orig. Pgt., Archiv OFM Graz, Clstc A, Nr, 34;
Kop. Pap., StLA 7255; Ran t 36. '

68) 1472

In Klosterneuburg befand sich im 16. Jahrhundert "ain silbern

verguldeter khelch mit Nro 48 sambt paten, om fueß die buech-

stoben AEIOV, die jartzal 1472 gestochen, wigt ain march und

zwelffthalb lot"201), offenbar ein Geschenk des Kaisers.

Die Geistliche Schatzkammer in Wien birgt noch heute einen

sehr schönen Kelch mit demselben Zeichen.202)

201) Stiftsorchiv Klosterneuburg, Alte Rapulatur, Gebundene
Schriften Nr. 15 (Inventar um 1550), f. 22v• , '

,202) Lhotsky in MIÖG 60 (1952) 158.

/

69) 1473 Februar 22.' .,

Kaiser Friedrich Ill. befiehlt den Verwesern Metschacher und

Fuchsperger von Aussee, dem Kaplan, der die kaiserl iche Messe

in der Porkirche der Pfarrkirche versieht, in [eder Woche, wenn

man Solz siedet, ein Fuder Salz ohne Abgang zu reichen, "damit
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, " die mess a" der parkirchen in der pfarrkirchen zu Awsee •••

dester statlicher volpracht und gehalten mug werden" • Wenn

man im Pfannhaus feuert, kann die Messe unterbleiben. 203)

--------.,..--------
203) Orig. Pgt., anhg. Siegel, PfA Aussee , Nr. 12;
Srbik, Salzwesen 128Anm. 3; A mon, Aussee " 17 Nr, 170

70) 1478 Februar 21- Graz.

. ,

Kaiser Friedrich Ill. befiehlt dem BUrgermeister, Richter und

Rat der Stadt Graz, der Gilgen-Pfarrkirche von der Stadtsteuer ,

die dem Kaiser zu zahlen ist, jtihrl ich 20 Pfund Pfennig zu
, 204)
geben •

204) StLA 7692 d/7; 5 ch j I d 173 Reg. 129.

/

71) 1479

In der Georgskirche in Wiener Neustadt trtigt das Glasfenster

oberhalb des Altares an der Epistelseite die Jahreszahl 1479 und

die kaiserliche "Devise".205)

2Q5)Beschreibung W. Boeheim in MZK NF 14(1888) 22-25,
77-81. Die Fenster wurden durch die Belagerung durch Mathias
Corvinus und durch eine Brandkatastroohe zerstert, Bei der um
1500 erfolgten Restauration wurde im Mittelfenster die ursprUnglich
vorhandene Stifterfigur Friedrichs Ill. ausgetauscht. Vgl. J. Mayer,
Geschichte 1/2 436.' '
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72 1480 April 10 Wien.

Kaiser Friedrich Ill. stiftet zur Mehrung und Ausbreitung der

Ehre Gottes, zu seinem eigenen Seelenheil, dem seiner Vor-

fahren und Nachkommen ein Kloster der Pauliner Eremiten aus

einem Prior und 12 Priestern. Er gibt ihnen dos ihm onheimge-

fallene Haus des SUssenheimer, die zwischen dem Kloster und

dem Haus des Kdmmerers Auersperger gelegenen Häuser sowie

einen Teil des Hauses des Kämmerers, di e Häuser I die on dos

Wohnhaus des Hoftrompeters anschi ießen, ferner den kai ser-

Iichen Garten vor dem Ungarntor • Weitere Gljrten, Wiesen

und Äcker werden in Aussicht gestellt. Ferner weist der Kaiser

dem Kloster jljhrlich 20 Fuder Salz von Aussee zu und jedem

Priester zu Weihnachten 12 Pfund Pfennig aus dem Sol zomt zu

Aussee. DafUr sollen sie den Gottesdienst limit derselben

onzol mit oller gesungenen tagzeit teglichen und naechtlichen

abgang und aufhoere" in ihrer Kirche gemHß ihrer Regel voll-

bringen. Gleichzeitig erteilt der Kaiser dem Kloster dos Recht,

alle seine Bau-, Bergrecht- und Zinswehe ungehindert aJS -

und einzufUhren, zu verkaufen und auszuschenken. Auch be-

freit er dos Kloster von ollen Lasten der Stadt. 296)

/

296) Gedr.: Pez, Thes. VI/Ill 419f; Lichnowsky VIII
Reg. 247; W i mmer - K leb el 26 Nr. 90; J. May er,
Geschichte 1/2 366. - Nach Fis ehe r , Dos Decanat 65
wljren die Pauliner schon 1476 in der Stadt ge'Yesen, was sich
jedoch nicht belegen Iljßt. Auch M a r ia n VIII 349 gibt dos
Jahr1476 als ~iftun9siahr on. '

t " •
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Wtthrend alle Klostergemeinschoften, die Friedrich in Wiener Neustadt

'. , gestiftet hatte, in schon vorhandene Gebttude einzogen, wurden fUr die

Pauliner neue Gebäude errichtet. An Kirche und Kloster wurde allerdings

bis 1493 fortgebaut .207) .:

Weitere VergUnstigungen durch den Kaiser'

,,,,:

1480 November 29 erhalten die Pauliner die VergUnstigung, aus den

kaiserlichen Wttldern 5 Fuder Holz nehmen zu dUrfen. 208)

'/.

1481 September 22 wendet der Kaiser ihnen die GUter des Georg Elacher,

des Einnehmers der landesfUrstlichen Renten in Baden, nach dessen Tod

zu: ein Haus, eine Hofsttttte und eine Fleischbank in Baden, 9 Joch

Äcker und 5Weingttrten bei Baden, eine Wachsstampfe in G~ntramsdorf. 209)

1481 September 27 gibt Friedrich Ill. ihnen die GUter des Besitzers von

Urschendorf, der sich den kaiserlichen Gegnern angeschlossen hatte,

zum Geschenk, einen Burgstall , freillch "zerbrochen", dazu Hefe, MUhlen,

Weingttrten, Hutweiden und Holden. 210)

Da wegen der Unruhe der Zeit die Salzlieferung und die Zahlung der 144

Pfund Pfennig aus dem Salzamt zu Aussee ausblieben, fordert Friedrich

nach dem Tod des Ungarnkönigs den Verweser zu Aussee auf, die Zohlung

- auch des RUckstandes- aufzunehmen.211) /',

1491 erhält dos Kloster vom Kaiser die Muhle in Neunkirchen, genannt

die "Morkmuhle" bei der Judengasse, baufttllig; das Kloster verpachtet

d• 212)lese.
c

1493 Juni 25 uberlttßt Friedrich Ill. den p.,ulinern die "Leute, GUter und

GUlten", die zum Schloß Hespach gehören.213) l

207) J .M aye r I Geschichte 1/2 366. - Am Kloster war ein Relief mit
drei Wappenschiiden an der Hausfront; sie waren von einem Dreipaß umfoßt,
enthielten den kaiserlichen Adler, den Bindenschild und dos Panthertier, Uber

. den Wappen die "Devise", unter ihr die Jahreszahl 1490.
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208) NKA; J. Mayer,

209) HHStA; J. Mayer,

210) HHStA.

212) HHStA.

Geschichte 1/2 366.

0.0.0.

211) ~. Mayer, Geschichte 1/2 366.

213) HHStA. - .Siehe Reg. 91.

73) 1480 August 22 Wi en.

Der Pfarrer von Krumau, Lorenz Tritanstahen, verbrieft, daß für

die kaiserliche Besttitigung mehrerer Stiftungen in seiner Pfarre "

fUr den Kai-ser, seine Vorfahren und Nachkommen ein ewiger

Jahrtag (!loins yeden jars des nagsten tags nach unserr lieben

frown tag der geburd!l ~ ist das ein Sonntag, so am ,darauffolgenden

Tag) gehalten werden soll, mit einer gesungenen Vigil, einem

Seelenamt, einem Amt der seligen Jungfrau Moria und sechs

. "gesprochenen" Seelenmessen. Dabei soll auf der Kenzel fUr

den Kaiser und alle tssterreichischen FUrsten gebetet werden.214)

214) Chmel, Mon. Habs. 1/3 40 Nr. 19.
/

74) 1481 Jtinner 12Wien.

.,
Kaiser Friedrich Ill. gibt dem Frauenkloster St. Klaren-Ordens

in Judenburg, das auf seine Bitten von Papst Sixtus IV. in die

Stadt zur Kape'lIe St. Martin verlegt wurde, sein "hcuss und thurn,

mit sambt den garten darzue gehoerend, daselbst zu Judenburg bei

der beruerten capelIen, im winckel an der stadtmauer gelegen (so
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etwann ein burgg gewesen)" zu Wohnung und freier Nutzung, '

damit sie Gott umso eIfriger" dienen können durch den Gottes-

dienst, dessen der Kaiser teilhaftig zu werden hofft.215)

215) Kap. Pop., StLA 78610; gedr: Herzog 704.

75) 1485 April 17linz.

Kaiser Friedrich Ill. erklärt, daß ihm jegliche Schlösser, Gülten

und Güter des Hannsen von Neidtperg (Han svon Neuberg), seines

Lehensmoanes und Untertanen "von Vehde, Feindschaft und ander

seiner Verhandlungen" verfallen seien. Obwohl er über die Herr-

schaft Polleu wie mit einem anderen Gut handeln u rd tun könne,

so wolle er doch Gott dem Allmttchtigen zu Lob und Ehre und zu

seinem Seelenheil, dem seiner Vorfahren und Nachkommen ein

Kapitel mit einem Propst, einem Dechant und etlichen weltlichen

Chorherren stiften mit derselben Ordnung in geistlichen Dingen,

wie sie in Spital am Pyhrn gehalten wird. Die Pfarrkirche Pöllau

soll diesem Kapitel inkorporiert werden. Er habe bereits befohlen,

daß seinem lieben, andtlchtigen Kaplan Alban Kogler,seinem

Hofkaplan, die erwähnten Schlösser, Gülten und GUter Ubergeben

werden, damit er sie fUr sich und die Stiftung innehabe und ge-

brauche. 216)

"

,
216) Das Original ist ni~t vorhanden; Kap. im Visitationsbericht
1544 und bei ,Ortenhofen. - Durach 5.
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'.
Hans von Neuberg, Ministeriale Friedrichs Ill., der im Kampf mit .

Mathias Corvinus log, mochte auf dem Krankenbett 1482 Dezember 6

sein Testament. Darin verpflichtet er sei ne Anwälte, Freunde, Diener

und alle, die in seiner "Gelübd" stehen, bei "Verdammnis ihrer Seele

und Verlierung ihrer Ehr und Treue", daß sie, solle er ohne männlichen

Erben sterben, die Herrschaft und Feste PlSllau einem frommen Priester,

"der auf unsern Tisch geweiht ist", zu übergeben. Dieser solle den Orden

annehmen, der zu "Vorau Ist", im Schloß eine Kirche zu Ehren des hi.

Wolfgang bauen und in seinem Stift mindestens 24 Chorherren halten.

Vierzehn Tage nach seinem Tod soll diese Stiftung durchgeführt werden.217)

Hans von Neuber~ starb 1483 Oktober 22.218)

Schloß und Herrschaft PBllau waren landesfUrstliches Lehen, sollte

also im Falle keiner männl lchen Nachkommen an den Landesfürsten

zurUckfallen. Daß Hans von Neuberg trotzdem testamentarisch darüber

verfUgt, wird darauf zurUckgefUhrt, daß er sich schon früher den kciserl ichen

Konsens geholt habe. 21~

Demnach wtlre Pöllau eine Stifturg- Neubergs. Aber in der Frage, wer der

eigentliche Stifter sei, gibt es verschiedene Ansichten:

Ein Versuch der Darstellung beruht darauf, Hans von Neuberg habe sich
,,-

gegen den Kaiser erhoben, weswegen dieser ohne RUcksicht auf die testamen-

tarische VerfUgung die GUter noch dessen Tod konfisziert habe. Die

Schwester des Hans von Neuberg, Elisabeth, habe es bei einem Besuch bei

Kaiser Friedrich erreicht, daß dieser das Schloß Pöllau zu einer Stiftungs-

gUndung zu bestimmen bereit war. Dies habe er dann auch - verspätet

durch den Krieg gegen Mathias Corvinus - 1485 April)17 getan. So sei

ihm auch die Ehre eines GrUnders zugefallen.22O) ,
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Zu n g go stellt in seiner Untersuchung221} die Stiftung als eine

Leistung des Hans von Neuberg hin und meint sogar, das Konfiskations-

schreiben des Kaisers von 1485 sei möql lcherwelse eine Ftilschung.

Er vermutet, Alban Kogler habe sich diese Fttlschung ogeleistet, um

sich die PropstwUrde zu erhalten, ohne den Orden von Vorau (Augustiner ~

Chorherren) annehmen zu mUssen. 222)

Die Stift~ng wurde nicht schneit durchgefUhrt. Gröfin EIisabeth erreichte

es schließlich 1501 September 25 von Maximilian I., daß dieser das

Schloß und die Herrschaft Polleu dem Grafen Christoph und seiner Ge-

mahlin Elisabeth Ubergibt, damitdiese die Klosterstiftung durchfuhren. 223)

Der Stiftsbrief wurde 1504 August 28 von Graf Christoph ausgestellt. 224)

217) Testament odesHans Neuberg, Orig. Pgt., StLA 7937b.

218) Durach 4.

219) Ebd.; StZs NF 8 (1846) 90.

220) DiesistdieMeinungvonOrtenhofen. - Pirchegger in
ZHVSt 38 (1947) 5 schreibt: 11Am Ausgang des 15. Jahrhunderts bestimmte
der letzte Herr von Neuberg seine Herrschaft Pöllau testamentarisch fUr ein
Chorherrenstift (1483); aber auch da wollte der Kaiser als eigentlicher Schl:Spfer

o

angesehen werden. 11

• 0

o221) Zu n g go, Prodromus; Ders., Apocrisis.

222) Im FrUhjahr des Jahres 1485 trat Alban Kogler sein Amt als Pfarrer und
Propst des kUnftigen Chorherrenstiftes an. /!ber er zeigte ke ine Lust,
Augustiner Chorherr zu werden, gefiel sich in der Rolle eines Schloßherrn
und Propstes ohne Kapitel, kUmmerte sich wenig um seine arme und bauftillige
Kirche und machte lieber Reisen, so zum Jubeljahr 1500 noch Rorn,
Durach 8. - GegendieKonfiskationstheorie fUhrt Zunggo an,
daß in dem landesfUrstlichen Schreiben von einer Umttnderung der Stiftung
von einem Chorherrenstift in ein Sttkularstift und von ei')\er Bestellung
Alban Koglers zu einem Propst durch Kaiser Friedrich keine Rede ist.

223) Dura ch 8f.

224} Abschrift bei Ortenhofen fol. 6f;. StZs NF 8 (1846) 90-101.

/
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76) 1485/86

Der Heiltumsstuhl im Wtener Stephansdom ist möglicherweise

eine Stiftung Friedrichs Ill. 225)

225) Da das Wappen im Holzschnitt (1502) sehr undeutl ich ist,
kann diese Frage nicht entschieden werden. Eine solche Förde-
rung entspräche ober der Geisteshaltung des Kaisers. Feu c h t-
mull er in Katalog Friedrich Ill. 211.

m 1487 Dezember 13 NUrnberg.

Kaiser Friedrich bekennt, er zweifle nicht daran, daß er sich

d er göttlichen Gnade geneigt mache und es seiner Seele sehr

heilsam sei, wenn er aus zeitlichen GUtem in der Hoffnung auf

das ewige Leben einen unvergänglidten Schatz sammle. Aus diesem

Grund errichte und dotiere er wUrdige Stifte, Kirchen und andere

Andachtsstätten. In diesenStiftungen mögen geistlichen Personen

wohnen, die dos süße Joch Christi auf sich nehmen und die göttliche

Barmherzigkeit fUr den Kaiser, seine Erben und Nachkommen erbitten

sollen. Dem Kaiser werde es zum Trost und Frieden gereichen, wenn

durch ein ordentliches Leben der Priesterschaft dos Lob Gottes geför-

dert werde. B~sonders sei Friedrich geneigt, den katholischen

Glauben zu retten und zu erholten. Die Klrche St. Johann auf dem

Berge bei Zwettl liege nahe on der Grenze gegen Böhmen, wo die

Ketzerei stark gewachsen sei. Zur Erhaltung des christlichen Glaubens

seien daher besonders gelehrte Männer notwendig.226) Aus dlesem

Grund. stiftet der Kaiser Friedrich Ill. zu Ehren der hi .. Dreifaltigkeit I. '
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der reinen Jungfrau Maria, des hi. Apostels und Evongel isten Johonne s

der 14 Nothelfer und aller Heiligen bei der St. Johanneskirche auf dem

Berge außerhalb Zwettl ein Kolleg iatstift mit einem Propst, der die

Pontifikalien tragen darf227), einem Dechant un 12 Kononikern, Andreos

Königsteiner, kai serl icher Rat und Pfarrer der Kirche, habe dem Kaiser

seiren Willen kundgetan, daselbst ein Stift aufzurichten und nicht wenige

von seinen GUtern dazuzugeben, und sich mit dem Kaiser zum Stifter

gemocht. Deshalb soll auch er der erste Propst sein. Der nächste

soll gewtihlt werden. Nach der Anzahl der Gülten soll er die Zahl der

Kanoniker vergrößern oder verringern •.

Zur reicheren Dotierung des Gottesdienstes und zum besseren Unterhalt gibt

der Kaiser dem Kapitel die Pfarrkiche AIt-Pölla mit ollen Leuten, Zehenten,

Lehen, geistlichen und weltlichen Gerichten, Zinsen, Gulten, Gütern und

Wei ngärten sowie allem anderen Zubehör. Sie soll ewig zum Kapitel gehören

und ihm inkorporiert sein. Weiters weist der Kaiser dem Kapitel die

Gries- und Heumühle zwischen den Flüssen Kamp und Zwettl, den Garten,

Priel, Burgstall, dos Fischwasser in beiden Flüssen und den Brunnen zu Moydrams.

In der Stadt erhält das Kapitel den Hof an der Wegscheiä, in dem es zur

Zeit wohnt, mit dem anliegenden Haus und Stadl, dos Zehenthaus von

Alt-Pölla, den Wurmeckerhof mit dem Garten und das St. Martin-Spital

.. mit den Zugehörigkeiten, woge~n ein Kanoniker zum Spitalsmeister ge-

wl::lhltwerden soll. FUr jede Kirche soll das Kapitel einen Zech-, Kirch-,

Baumeister, Mesner aufnehmen und einen Kanoniker zum Kustos der Kirche

ernennen. Alle in Zwettl und in ihren anderen Pfarren gestifteten Messen

. sollen dem Kopite] inkorporiert sein, namentl\ch die von Michael KhUnig und

. Paul Huetter.

Weder in Zwehl noch in Pöllo dUrfe im Umkreis von drei Meilen ein

Gotteshaus oder Kloster errichtetwerden,

Ferner begabt der Kaiser das Kapitel mit jtihrlich acht Dreilingen Salz,

die der Amtmann zu Gmunden jCihrlich zu St. Michaelstag zu reichen hat.
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D~für sollen die Kanoniker fUr den Kaiser, sei ne Vorfahren und Nach-

kommen, jöhrlich zu St. Michael einen Jahrtag halten mit einer Vesper

zu Ehren der hi. Dreifaltigkeit, einer gesungenen Vigil mit einem

"Placebo" "zu der paar" und danach mit einem "Media vita" und einem

gesungenen "Salve" und der "pross" "Ave praeclara". Am Morgen soll

ein gesungenes Seelenamt mit einem "Subvenite" gehalten werden,

dann drei gesungene Ämter, das erste zu Ehren der hi. Dreifaltigkeit,

das zweite zu Ehren der Aufnahme Marias in den Himmel, das dritte

zu Ehren aller Heiligen, dczu noch 32 gesprochene Messen. Zur besseren

DurchfUhrung dieses Jahrtages gibt der Kaiser dem Kapitel den Hof zu

St. Ulrich bei "'lien mit allen Zugehörigkeiten auf ewig zu eigen.

Ferner stattet er es mit einem eigenen Landesgericht aus und befreit es von

ellen Mauten und Zöllen. Andreas Ktsnigsteineround seine Nachfolger

werden zu geistl ichen Röten ernannt.

Im Chor sollen Propst, Dechant und Kanoniker "Malmutzen,,228) tragen.229)

226} In der Errichtungsbulle durch den Nuntius 1483 Jönner 21 heißtes, von
den Kanc:rnikern sollen wenigstens zwei sein "in sacra pagina aut altera iurium
doctores, tamquam pugiles adversus infandas errorum labes" •

227) Papst Sixtus IV. gestattet den Gebrauch der Pontifikal ien, Dies muß
1483 oder 1484 gewesen sein, da Sixtus IV. 1484 gestorben ist. Fr e st 215;
Schweickhart III 135f; Erdinger 316; F. Zak, Dignitäten 37.

228) Österr. 'Staatsarchiv , Allgemeines Verwaltungsarchiv , Wien, Kultus-
Registratur, Geistliche Abteilung Acta 92, Stift Zwettl. Gedr.: Erd in ger
316-326; L i n c k 11 295; M a ria n IV/9 14; K lei n III 246; Ch m el,
Reg. 8190; F. Za k, Dignitöten 6.

Den Anlaß zur GrUndung des Kollegiatkapitel~ gab Andreas Königsteiner .230)

Er faßte den Entschluß ,die bisherige Pfarrkirche St. Johann auf dem Berge

in eine Kollegiatkirche umzuwandeln. Der Kaiser billigte den Entschluß

und trat gleIchzeitig als Mitstifter auf.

Bereits 1482, Jtlnner 21 nimmt der ptlpstlich~ Nuntius Bartholomäus de
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Morochis die Errichtung des Stiftes vor. Er bestätigt darin auf Bitten des

Kaisers und des Pfarrers Andreas Königsteiner die Stiftung eines Kollegiat-

kapitels aus einem Propst, Dechant und 12 Kanonikern außerhalb der

Stadtmauern von Zwettl, erhebt die Pfarrkirche St. Johann zur Kollegiats-

kirche und inkorporiert dem Kapitel die Pfarrkirche St. Moria von Alt-

Polle, Der erste Propst soll Andreas Königsteiner sein.231)

230) Andreas Königsteiner war zuerst verheiratet. Nach dem Tode seiner
Frau wurde er Geistl icher, Magister der fre ien Künste und Lize ntiat
des Kirchenrechts. 1479 ist er als Pfarrer von Zwettl beurkundet.
Erdinger 311.

232) Kop. Pep,', Stiftsar4iv Zwettl, 191, 11 10; gedr.: Erdinger 312-315;
Li n ck 11 459; F.' Za k, DignitHten 6.

78) 1487

FUr die liebfrauenkirche in Wiener Neustadt sol] Friedrich Ill. folgende

Kultgegenstände gestiftet hoben:

11Do gehen voran mehrere prächtige Ornate, die vom Kaiser selbst stammen,

om ersten ein gar schöner roter, goldener Ornat, mit einem Kruzifix von

Perlen, zwei Engeln und Maria Magdolenos Bild, dazu zwei Sorröcke auch

grau, golden; ein goldener Ornat aus sattblauem Samt mit einem goldenen

Kreuz. Ferner ein brauner Ornat von Damast mit gold61en Blumen und

einem Kreuz, dazu zwei Scrröcke "des Tuchs"; ein Samtornat, grUn und
')

braun "gemosiert", mit einem goldenen KreUl; dazu zwei Scrröcke "eines

Tuchs" mit goldenen Borten;

ferner ein goldener Ornat aus braunem Scrnt mit goldnem Kreuz;

ein Ornat von rotem Samt mit goldnen Blumen; drei einfachere Meßgewänder, eines

von rotem, eines von schwarzem Samt, beide mit einem Perlenkreuz,
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zum ersten zwei Sorröcke, dann ein grun'er Ornat mit braunen

und goldenen Blumen und ein weißer Atlcsorncr ;"

Weiters werden als vom Kaiser gespendet aufgezählt: FUnf

Chorkappen, ein Altartuch von braunem Damast mit goldenen

Blumen, ein weißes Altartuch mit Rosen und ein großer Teppich

fUr das Presbyterium; ebenso zwei AufschlagtUcher, Seide und

G Id • • 232)o ,eines grUn, eines rot.

232) Aus dem Inventar der "Heiltumb und Kleinat" 1487 September 4,
nach dem Tod des Kirchmeisters Pottensteiner aufgeschrieben und dem
Kaspor Hotzer Ubergeben. Gedr.: J. M aye r , Geschichte 1/2 493.

7'1) 1489 April 14 Innsbruck.

Koiser Friedrich Ill. stiftet auf dem St. Katherina-Altar in Gmunden

eine Frühmesse zu Ehren der seligen Jungfrau Moria, damit die Salz-

fertiger und die anderen leute nicht mehr ohne Verrichtung einer An-

dacht ihre Fahrt antreten mUßten, die Kammergutsarbeiter in ihrer

Besch~ftigung umso glücklicher seien und durch das Wasser nlcht mehr

so v lel Satzschäden entstUnden wie·bisher. Er bestellt für dieses Bene-

fizium einen eigenen Priester und weist ihm ein Wohnhaus in der

Stadt zu und jCihrlich 40 Pfund Pfennig aus den Solzomtsqeföl len,

Damit muß der Inhaber des Benefiziums sich selbst verpflegen, die~-.
Altarbeleuchtung w~hrend des Gottesdienste, bestreiten und endlich

auch die dabei beschäftigten Sänger, besonders den lateinischen Schul-

, meister entlehnen, Die Aufsicht Uber den Vollzug der Stiftung führt das

Satzamt, dos Patronatsrecht ist dem Landesherr" vorbehalten.
233

)

233) Orig. Pgt., Bairisches Staotsorchiv, MUnchen; Krackowizer
11 92f; E der, Land ob der Enns 64 Anm. 384.
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80) 1489 September 14 Laibach.

Kaiser Friedrich Ill. stiftet in dem Schloß zu Laibach eine ewige

tCigliche Messe und verordnet dazu gewisse EinkUnfte aus dem

Vizedomsamt .234)

234) Val vas 0 r . X 299f.

81) 1490 Juli 31 Linz.

Kaiser Friedrich Ill. gibt dem Pfarrer Thomas von Grafenschlag

zur Mehrung des Gottesdienstes seinen Bach LUtzelkampl in seiner

Herrschaft Weyttra. zwischen den Fischwassern der Starhemberg bei der

ZwickhlmUhle und dem des Abtes von Zwettl bei der EysenreichmUhle

und den Wildbann im Amte Grafenschlag. DafUr soll fUr den Kaiser

am Ta9E' naeh St. Martin ein Jahrtag mit Vigil und einem Seelenamt

und fUnf Messen am darauffolgenden Tag gehalten werden.235)

235) P I esser in Geschiehtl. Beilagen zum DBIStP 9 (1911) 124;
Pie s se r - Tie t z e . in ÖKT 4 (1910) 37.

82) 1490 August 23.

Kaiser FriedrJch weist der Schloßkapelle St. Gandolf in Linz das

Urfahr zu, damit im Schloß 2 Keplene gehalten werden ktsnnen.236)

236) Ziegler 48; Fließer 20; Eder, LandobderEnns 27f.
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83) 1490

Kaiser Friedrich Ill. stiftet in der Linzer Stadtpfarrkirche vor dem

Introitus des letzten Hochamtes den Hymnus "Regina coeli" mit dem

"Laetare" und nach dem Benedicamus das "Recordare virgo Maria" •

D• H . •. 237)le ymnen waren zu Singen.

237) Angelobungsbrief der Stadt Linz über diese Stiftung von 1490
Jenner 24, Chm el, Reg. 8518; E der, Land ob der Enns 158 Anm. 365.

84) . 1491 MCirz 10.

Kaiser Friedrich Ill. gibt dem Pfarrer zu St. Georgen im Attergau,

Leopold Rumpier, den Pfarrern und Vikaren der Filial- und Zukirchen,

die zur Pfarre St. Georgen gehören, und ihren Nachfolgern die

Testierfreiheit unter der Bedingung, daß bei Todesfall des Pfarrers

von St. Georgen 15 Pfund Pfennig aus dem Nachlaß fur den Kirchen-

bau, dem Pfleger zu Karner das beste Roß gegeben werde, bei Hin-

scheiden eines der Pfarrer oder Vikare der Filialkirchen 6 Pfund

Pfennig der Kirche St. Georgen, dem Pfleger aber die beste Kuh

oder4 Pfund Pfennig gegeben werden. Dafür darf keiner der PA eger

den Nachlaß der Pfarrer oder Vikare angreifen, sondern soll ihn den

Erben überlassen. Dafür -soll jeder Pfarrer zu St. Georgen alle
')

Jahre auf ewige Zeiten am Tag nach St. Georg mit allen Priestern

der Pfarre einen Jahrtag halten mit einer gesungenen Vigil zur Nacht

und einem Seelenamt und gesprochenen Messen am folgenden Tag. An

jedem anderen Tag soll immer vor dem letzten Amt die Antiphon

"Alma Redemptoris" und am Ende desselben die" Antiphon "Recordare
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238)
von den Priestern und Schullehrern gesungen werden.

238) Ate r 9 0 v ius 113f; E der, Land ob der Enns . 321 ' Anm. 306.

85) 1491 September 2.

Kaiser Friedrich Ill. gibt dem Pfarrer Erosmus Sailer van Wels

als Anerkennung fUr seine Ehrbarkeit, Vernunft und gute Sitten

sowie auch seinen Nachfolgern das besondere Privileg der Testier-

freiheit. Es ist jedoch die Bedingung gestellt, daß die Weiser

Pfarrer die Kirche beschenken mUssen. Bei Intestat soll zwischen

Kirche, Verwandten und dem kUnftigen Pfarrer gedrittelt werden.239)

239) E der, Land ob der Enns 321 Anm. 307.

86) 1492 (1)
/

Kaiser Friedrich Ill. schenkt der Gandalfkirche in Linz eine

Glocke. Sie trögt den Doppeladler und das Landeswappen. Die

Inschrift am Hol s ist nicht leserlich; darunter' steht in gotischen

Grorbuchstaben die "Devise" des Kaisers; 240) •

240) Z i e 9 I er 48; F lie ße r 21; 0be r ch r ist I '298; Kr e c z i
84 Nr. 187; W eis sen b ä c k - P fun d n e r 434; S c h mid tin
ÖKT 36 (1964) 380; L hotsk y in Kunstjahrbuch der Stadt Linz
1964 S. 89-91.
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8n 1493 MHrz 8.

Kaiser Friedrich Ill. stiftet die sogenannte "Sankt Martini-Point",

spöter "Donaugarten" genannt "umb aufnehmens willens des 90ts-

diensts in St. M&tens Capellen" in Linz. 241)

241) Kop. Pap., OÖ Landesarchiv, Landesregierungsakten, ältere
Eccleslcstlco, ßd, 29 Nr. 2; Sint/Seyringer, Linzer Regesten
B I A I, S. 194; Ziegler 48; Fließer 20; Schmidt in
ÖKT 36 (1964) 284.

88) 1493 April 27 Linz.

Kaiser Friedrich III.erlaubt, daß Jakob Auersberger, Pfarrer zu

St. Ruprecht I Erzpriester inder Windischen Mark, und Propst

Candan zu Davernikh und Verweser mehrerer geistlicher"Bruder-

schaften, zu Rudolfswerth ein Kollegiatkapitel mit einem Propst

aus ihren Renten stiften dUrfen und dazu einverleiben die St. Ruperts-

kirche, die St. Candan-Pfarrkirche zu Ktsni9stei~, die St. .-

Martinskirche zu Ponikl und die St. Niklaski'rche zu Rudolfswerth.242)

242) Muchar in AÖG 3(1849) 70Nr. 443; Klun inArchiv
f. d. Landesgeschi chte des Herzogtums Krain 1 (1852) 31i 0 imit z
I 308. - Dort Uberall heißt es ausdrUcklich, Kaiser Friedrich habe
dieses Kapitel gestiftet.
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.89) 1493 Mai 6Linz.

Kaiser Friedrich Ill. bekennt, Gott zu Ehren, zum Lob der Jungfrau

Moria, der Gottesmutter, und aller Heil igen sowie zu seinem Seelen-

heil, dem seiner Vorfahren und N !Jchkommen eine Frühmesse in

Gr~ming gestiftet zu haben und bekröftigt diese Stiftung mit diesem

Brief. Die Zechleute, die fUr die Abhaltung der Messe sorgen sollen,

erhalten "etlich ghrunt, so mit dem obern orth on die froschlakhn und

mit ainer seiten am hintern khulben des Abbts von Admont grundt

stossen und eteswann ain gmain daselbst gewesen" mitsamt allen
. N ~~Zugehörungen zur utzung.

243) Kop. Pop., DA Graz, Pfarrurkunden Nr·. 1760; A mon,
Steiermark vor der Glalbensspaltung c.~.

90) 1493 Juni 11 Linz.

Kaiser Friedrich Ill. schenkt den Augustiner-Chorherren von Wie~er

Neustadt sein abgebrochenes Schloß lichtenw&th und die Dörfer

Lichtenwörth und Zillingendorf, "damit ••• der Brobst und Capitl daselbs

zu der Newnstat mer Person in dem Capitl halten, ir andacht vol-

bringen und fUr unns, unnser vorfarn und nachkomen seel hail plrten

mUgen... 2~
•

244) Gedr: Fa 5 chi n g UA 42. - Im sogenannten dritten Stifts-
brief von 1493 Juni 15 heißt es: "wir geben und stifften". Pe z,
Thes. VI/Ill 430.
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91) 1493 Juni 25 Linz.

Kaiser Friedrich Ill. stiftet den Paul inern von Wiener Neustadt

die leute, GUter und Gulten, die zum Schlosse Hespach gehören, .

damit sie ihre Andacht umso eifriger vollbringen können.245)

245) HHStA; 2 Kop. Pap., StlA 9114; gedr.: Pe z, Thes. VI/Ill 429;
Fischer, Decanat 66; Chmel, Reg. 8953; J. Mayer,
Geschichte 1/2 367f. - In der Urkunde heißt es: "wir geben,
widmen und stUfftenH•

92) 1493

"Anno 1493 ist die St. Martini Kirche (in Linz) zu Ehren dieses Heiligen

vom Kaiser Friedrich Ill. laut Stiftbrief erbauet und von Papst Alexander

-VI. mit einem Ablaß- und Gnadenbrief begabt ••• worden.,,246)

246) Sint/Seyringer , Linzer Regesten B I A 8, Nr. 9596.
- Juraschek 11 bemerkt dazu: "Der Zeitpunkt der bei Sint
angeführten Stiftbriefe, ein bUrgerlicher von 1474 und jener Kaiser
Friedrichs Ill. von 1493 ist fUr den Umbau nach Ausweis der Stilformen

/

zu spHt. If

93) 1493

• Kaiser Friedrich Ill. stiftet anlößI ich der Ver legung des alten

Friedhofes bei der Martinskirche in Linz in den Spitalsfriedhof

einen Gottesdienst in die Spitalskirche. 247)

247) Eder, Land ob der Enns 430; Sc hmid t in ÖKT 36 (1964) 54.
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94) ·1493

Kaiser Friedrich Ill. stiftet das Christophorusfresko in der

Liebfrauenkirche in Wiener Neustadt. 2~)

-------------------------
248) Sac ken in Mittelalterliche Kunstdenkmale 2 (1860) 193:
"Anno domini 1493 an Sambstag nach St. Georgentag hat unser Aller-
gnCldigsterHerr der Römisch Koyser Fridri ch der dritt des Namens den
Sand Cristoffen machen lassen a.e.i.o.v."i W. Boeheim in
MZK NF 12 (1886) S. CXLVIII; J. Mayer, Geschichte 1/2 419;
FeuchtmUller in Katalog Friedrich Ill. 211:" ••• stiftete Friedrich
in seiner Neustädter Domkirche gegenüber seiner Empore ein Christophorus-
fresko, sicher! ich von der Hoffnung durchdrungen, einst das ewige

. Leben zu erhalten, denn, so hieß es im Glauben des Volkes, wer den
Christopharus ansieht, stirbt nicht. 11

95) 1493

Kaiser Friedrich gibt in der Frage, wie es mit dem okkupierten

. salzburgischen und passauischen Kirchengut zu halten sei, die
/

Weisung, es solle zurückgegeben werden gegen die Verpfl ichtung,.

lidos man seiner kays. m. jarlich ewigklich etlich jartag mit

herrlicher flemnitet' seiner m. vorfarn und nachkomen gedachtnus

solt hallten zu Salzburg und Passaw".249)

249) Kop. im Bairischen Landesarchiv MUn~hen, "Oesterreich,
.fese, 1, fol. 81-83; gedr.: Ba ch mon n .in MIÖG 7 (1886) 472-477.
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96) o.J.

Kaiser Friedrich Iieß den vorderen Teil der Kirche St. Dorothea

in Wien besonders prtichtig ausbauen, 'weil er die Absicht hatte,

die Kirche zu seiner Hofkirche zu machen, was dann ober nie

Wirklichkeit wurde.250)

250) Marian IX' 177; Hormayr VII 113.

97) o.J.

Kaiser Friedrich soll fUr dos Stift Rottenmann 6 Kelche, einen

rotdamstenen Ornat mit goldenen Blumen samt 2 Dalmatiken ge-

stiftet haben.251)

251} Kendlmayr/Zitek 46.

98) o.J.

Der Sebastiansaltar in der Liebfrauenkirche in Wiener Neustadt

• 10 h • • S of K ° F ° drich (I( 252)Ist mög IC erwerse eine tl tung orser ne &"ICS •

')

252) J. Mayer, Geschichte 1/2 335: "Wenn einer Vermutung
Raum gegeben werden dorf, möchten wir den frommen Herrscher
selbst als den Stifter des Altars bezeichnen. Diese Meinung wird
besttirkt durch ein Zeichen am Kunstwerk selbst: on dem Stamm, an
welchen Sebastian gebunden ist, erblicken wir ein Wappenschild,



auf dem die goldene Königskrone mit einem abschließenden Kreuze
auf einer Kugel prangt, derüber zwei Sterne. Der Altar wöre dann eine
dankende Weile, Erinnerung an den Tag, wo er die leidvolle Würde
eines Herrschers des zerfahrenen Deutschen Reiches Ubernahm ••• Der
mit Pfe ll schüssen getötete hi. Sebastian und der an ein schiefes Kreuz
geschlagene hi. Andreas wurden vom König und Kaiser Friedrich
besonders verehrt. Wie bei dem"geldarmen FUrsten öfter, bl ieb auch
diesmal das Werk in den Anfl::lngen stecken, Welchen Umfang die
Bestiftung hatte, II::Ißtsich nicht bestimmen. Gewi ß ist, daß der
Kaplan in einem Stiftshaus wohnte, das auf dem Pfarrplatz lag und
erst im Jahre 1499 erwdhnr wird."

....... '-..
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